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1. E i n f ü h r u n g 

Der folgende Beitrag beschäftigt sich mit der (west-)galizischen Bauernbe-
wegung und ihrer Beziehung zur jüdischen Minderheit. Das polnisch-jüdische 
Zusammenleben wird vor allem anhand der Presseorgane und der Parteipro-
gramme der Bauernbewegung beschrieben; somit erscheint diese Minderheit 
vor allem im Spiegel der bäuerlichen Wahrnehmung, auch wenn immer wieder 
versucht werden wird, diese Wahrnehmung mit der Realität des alltäglichen 
Lebens der jüdischen Bevölkerung zu konfrontieren. Andrzej Z b i k o w s k i 
schreibt jedoch zu Recht, daß die Betrachtung von jüdischer Geschichte unter 
dem Blickwinkel des Antisemitismus mehr über die Gesellschaft, in der die Ju-
den lebten, als über sie selbst aussagt2. Um sich dem komplexen Phänomen 
des Antisemitismus anzunähern, erscheint es sinnvoll, historische Studien in-
nerhalb exakt definierter geographischer Grenzen und eines konkreten zeit-
lichen und sozialen Kontextes vorzunehmen3. Nur so kann dieses Phänomen 
differenziert analysiert und der Annahme, es gebe „den" Antisemitismus, wir-
kungsvoll entgegengetreten werden. Dabei gilt es zu bedenken, daß die pol-
nisch-jüdischen Beziehungen nicht von vornherein als ein Musterbeispiel einer 
bestimmten Art von Antisemitismus betrachtet werden sollen. Da der Begriff 
„Antisemitismus" sehr unscharf ist und oft inflationär zur Bezeichnung jegli-
cher unfreundlichen Haltung gegenüber den Juden verwendet wird4, soll hier 
genauer untersucht werden, wann genau und mit welchen Konnotationen er 
in den bäuerlichen Presseorganen auftauchte. Ziel der Untersuchung ist es, zu 
prüfen, auf welche Weise die Bauernbewegung bestehende polnisch-jüdische 

1) Der Aufsatz ist aus einer Magisterarbeit hervorgegangen, die im Fachgebiet 
Osteuropäische Geschichte an der Philipps-Universität in Marburg bei Herrn Professor 
Dr. Hans Lemberg entstanden ist. 

2) ANDRZEJ ZBIKOWSKI: Rozwöj ideologü antysemickiej w Galicji w II poiowie XIX 
wieku. Teofila Merunowicza atak na zydowskie kahaly [Die Entwicklung der antisemi-
tischen Ideologie in Galizien. Teofil Merunowiczs Angriff auf die jüdischen Kahale], in: 
Biuletyn Zydowskiego Instytutu Historycznego w Polsce Nr.3—4 (1993), S.53—62, hier 
S.62. 

3) Vgl. SULAMITH VOLKOV: Jüdisches Leben und Antisemitismus im 19. und 20. Jahr-
hundert, München 1990, S. 9. 

4) JEHUDA BAUER: Vom christlichen Judenhaß zum modernen Antisemitismus. Ein 
Erklärungsversuch, in: Jb. für Antisemitismusforschung 1 (1992), S.77-90, hier S.79. 
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Konflikte thematisierte beziehungsweise für ihre politischen Pläne instrumen-
talisierte. Von besonderem Interesse ist dabei, in welcher Weise die Entwick-
lung eines polnischen Nationalbewußtseins innerhalb der Bauernschaft die 
Abgrenzung zur jüdischen Bevölkerung verstärkte. Es wird zu fragen sein, in-
wieweit die politische Führung der Bauernbewegung die vorhandenen jüdisch-
polnischen Konflikte ausnutzte, um in Abgrenzung gegen einen äußeren „Feind" 
jenes Nationalbewußtsein erst zu schaffen. 

Das österreichische Kronland Galizien bietet aufgrund seiner Wirtschafts-
und Sozialstruktur einen geeigneten Hintergrund, um das Zusammenleben 
der Bevölkerungsmehrheit der Polen mit der jüdischen Minderheit, welche 
sich durch das religiöse Bekenntnis, durch die Kultur, zum Teil durch die Spra-
che und durch ihre Stellung im Wirtschaftsleben von der Mehrheit deutlich un-
terschied, darzustellen. In den in Lemberg (Lwöw) herausgegebenen „Statisti-
schen Nachrichten" (Wiadomosci Statystyczne) wurde der Anteil der jüdischen 
Bevölkerung in Galizien für das Jahr 1880 mit 11,52%, für 1900 mit 11,09% 
angegeben5. Die Untersuchung konzentriert sich auf den Westteil Galiziens, 
weil sie die polnische Bauernbewegung zum Thema hat. Die demographischen 
und somit auch die politischen und sozialen Verhältnisse im Ostteil Galiziens 
stellten sich aufgrund der dort ansässigen ukrainischen Bevölkerung völlig an-
ders dar. Die jüdische Bevölkerung war vor allem im Handel und im Schank-
wesen (mehr als 90% der in diesen Erwerbszweigen Tätigen), in geringerem 
Maße im Handwerk (zu Beginn des 20. Jahrhunderts circa 64% aller im Hand-
werk Tätigen) beschäftigt6. Die Bemühungen Josephs II. gegen Ende des 
18. Jahrhunderts, die Juden verstärkt in der Landwirtschaft anzusiedeln, wa-
ren ohne großen Erfolg geblieben. Dies galt ebenso für die im Laufe des 
19. Jahrhunderts von jüdischer Seite in diese Richtung hin unternommenen 
Versuche, wie zum Beispiel 1851 die Gründung eines „Israelitischen Ackerbau-
vereins in Galizien". Im Jahr 1900 stellten die Juden daher auch nur 1,8% aller 
im Ackerbau tätigen Personen7. Die überwältigende Mehrheit der polnischen 
Bevölkerung lebte von der Landwirtschaft, welche von der zunehmenden Ver-

5) JÖZEF BUZEK: Rozsiedlenie ludnosci Galicji wedlug wyznania i jezyka [Die Vertei-
lung der Bevölkerung Galiziens im Verhältnis zu Bekenntnis und Sprache], in: Wiado-
mosci statystyczne o stosunkach krajowych [Statistische Nachrichten über die Landes-
verhältnisse], hrsg. von TADEUSZ PILAT, Bd. 21, Nr. 2, Lwöw 1909, S. 183f. 

6) JADWIGA HOFF: Stosunki wyznaniowe i struktura spoleczno-zawodowa malego 
miasta galicyjskiego w dobie autonomii [Die Beziehungen zwischen den Bekenntnissen 
und die gesellschaftliche und berufliche Struktur der galizischen Kleinstädte in der auto-
nomen Ära], in: Miasteczka polskie. Z dziejöw formowania siê  spolecznosci [Polnische 
Kleinstädte. Zur Entwicklungsgeschichte der Gesellschaft], Kieke 1992, S. 131—146, 
hier S. 140f. 

7) IGNACY SCHIPER: Zydzi w rolnictwie na terenie Malopolski [Die Juden in der 
Landwirtschaft Kleinpolens], in: Zydzi w Polsce odrodzonej [Die Juden im wiederer-
standenen Polen], Bd. 2, Warszawa 1933, S. 424-431. 
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schuldung des grundbesitzenden Adels und der Pauperisierung großer Teile 
der bäuerlichen Bevölkerung gekennzeichnet war. Die Bauernbefreiung von 
1848 belastete sowohl die Bauern wegen der ungeklärten Servitutenfrage 
(Nutzungsrechte der Bauern an Wald und Weidegründen) als auch den Adel 
wegen des Verlustes kostenloser Arbeitskräfte. Daneben verschärften länd-
liche Überbevölkerung, primitive Anbaumethoden und das fast völlige Fehlen 
von Industrie die wirtschaftliche Lage Galiziens8. Auch die gegen Ende des 
Jahrhunderts stark anwachsende Erwerbsemigration nach Westeuropa und 
nach Übersee brachte keine durchgreifende Änderung der Verhältnisse. Die-
sen Hintergrund der permanenten ökonomischen Krise, die sich im Zuge der 
allgemeinen europäischen Agrarkrisen seit Mitte der siebziger Jahre des 
19. Jahrhunderts noch verschärfte9, muß man bei der Betrachtung der pol-
nisch-jüdischen Beziehungen immer im Auge behalten. 

In seiner Beschreibung Galiziens nach dem österreichisch-ungarischen Aus-
gleich von 1867 konstatiert Christoph Marschall von B i e b e r s t e i n e i n Desin-
teresse der polnischen Historiographie an der an Aufständen und Nationalitä-
tenkämpfen armen Geschichte des österreichischen Teilungsgebietes10. Er 
selbst beschreibt das Ringen des polnischen Adels um nationale Autonomie in 
Galizien, das sich nur auf dem diplomatischen Parkett abspielte und 1873 in 
eine Phase einmündete, in der das Erreichte nur noch bewahrt werden sollte. 
Gerade die Tatsache, daß die große Politik zur Ruhe gekommen war und ihre 
Vertreter den Status quo nur noch wahren wollten, erleichtert den Blick auf ge-
sellschaftliche Schichten, deren politische Aktivitäten unter anderen Umstän-
den weniger zur Kenntnis genommen würden. Das liberale politische System, 
das sich in Galizien seit dem kaiserlichen Oktoberdiplom von 1860 schrittweise 
und nach dem österreichisch-ungarischen Ausgleich von 1867 vollends entwik-
kelt hatte, begünstigte die Entwicklung der Bauernbewegung. Seit 1861 wähl-
ten die Galizier ihren Landtag in Lemberg, den Sejm, und ab 1873 nahmen sie 
an den Wahlen für den Reichsrat in Wien teil11. Diese Tatsachen begründeten 
das im Vergleich zu den anderen Teilungsgebieten vitalere politische Leben in 
Galizien, auch wenn das Kurienwahlrecht die Partizipationsmöglichkeiten be-

8) JÖZEF BUSZKO : Zum Wandel der Gesellschaftsstruktur in Galizien und in der Bu-
kowina, Wien 1978, S. 8ff. 

9) JULIUSZ LUKASIEWICZ: Kryzys agrarny na ziemiach polskich w koricu XIX wieku 
[Die Agrarkrise in Polen gegen Ende des 19. Jahrhunderts], Warszawa 1968, S. 220ff. 

10) CHRISTOPH MARSCHALL VON BIEBERSTEIN: Freiheit in der Unfreiheit. Die nationa-
le Autonomie der Polen in Galizien nach dem österreichisch-ungarischen Ausgleich von 
1867, Wiesbaden 1993, S. 7. 

11) Bis 1873 waren die Abgeordneten für den Reichsrat in Wien durch den galizi-
schen Landtag bestimmt worden. Ab 1873 wurden sie von der Bevölkerung gewählt. 
Die 4. Kurie, in der die bäuerliche Bevölkerung zusammengefaßt war, besaß jedoch in 
diesem Fall nur das indirekte Wahlrecht, das heißt, sie durfte nur Wahlmänner bestim-
men. 
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stimmter gesellschaftlicher Schichten stark einschränkte . Die häufigen Wahl 
kämpfe machten die rückständigen Bauern mit ihren Volksvertretern bekannt, 
und auch die zahlreichen Presseorgane zeugten von dem Bemühen, das Volk 
zu politisieren und zu eigener politischer Tätigkeit anzuhalten13. 

Am Ende des 19. Jahrhunderts wurde die nationale Frage bei der Formierung 
neuer politischer beziehungsweise gesellschaftlicher Gruppierungen immer stär-
ker zu einem bestimmenden Merkmal der Politisierung, und viele Parteien 
machten die polskosc („Polentum" oder „polnisches Wesen") zum Beitrittskri-
terium ihrer Mitglieder14. Inwieweit dies für die galizische Bauernbewegung 
zutraf, wird zu zeigen sein, da die Bauern einerseits treue Anhänger der Habs-
burgermonarchie waren15, andererseits aber auch tief in der polnischen Kultur 
verankert blieben. Das noch aus den Zeiten der Leibeigenschaft herrührende 
Mißtrauen gegen den polnischen Adel und gegen dessen Kultur schuf bei den 
Bauern ein mehr volkstümliches Nationalgefühl, das sich vor allem im spezi-
fisch polnischen Katholizismus und in der Ablehnung all dessen, was diesem 
gegenüber als fremd angesehen wurde, manifestierte16. Die Wiedererrichtung 
eines polnischen Staates spielte im bäuerlichen Weltbild zunächst keine Rolle, 
zumal viele Bauern die Befürchtung hegten, mit der polnischen Unabhängig-
keit werde auch die Leibeigenschaft zurückkehren. 

Aufgrund der günstigen innenpolitischen Konstellation Galiziens entstand 
in diesem Teilungsgebiet früher als in den anderen eine politische Massenbe-
wegung, im Polnischen ruch ludowy genannt, was hier wie an anderen Stellen 
der deutschsprachigen Forschungsliteratur nicht ganz treffend mit „Bauernbe-
wegung" übersetzt wird. Natürlich bestand der lud (Volk) zum großen Teil aus 
Bauern, was die Übersetzung von ludowy in „Bauern-" beziehungsweise „bäu-
erlich" rechtfertigt, doch geht hierbei die dem ludowy ebenfalls innewohnende 
Bedeutung des „Volkstümlichen" oder „Populistischen" verloren. Interessant 
ist die Untersuchung der Bauernbewegung vor allem deshalb, weil ihre politi-
schen Agitatoren in den rückständigen galizischen Dörfern und kleinen Städten 
hinsichtlich der Politisierung der Bauernschaft wahre Pionierarbeit leisteten. 
Während das Engagement der seit 1861 im galizischen Sejm anzutreffenden 

12) KONSTANTY GRZYBOWSKI: Galicja 1848—1914. Historia ustroju politycznego na 
tle ustroju Austrii [Galizien 1848-1914. Die Geschichte der politischen Verfassung vor 
dem Hintergrund der Verfassung Österreichs], Krakow u.a. 1959, S. 169ff. 

13) KRZYSZTOF DUNIN-WASOWICZ: Die politischen und sozialen Bewegungen der 
polnischen Bauern in Galizien am Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts, 
in: Galizien um die Jahrhundertwende, hrsg. von KARLHEINZ MACK, Wien 1990, 
S. 51-68, hier S. 66. 

14) JAKUB KARPINSKI: Asymetria [Assymetrie], in: Aneks 41-42 (1986), S. 3-12, 
hier S. 4. 

15) FRANK GOLCZEWSKI: Polnisch-jüdische Beziehungen 1881-1922, Wiesbaden 
1981, S. 83. 

16) ALINA CAI.A: Wizerunek Zyda w polskiej kulturze ludowej [Das Bild des Juden 
in der polnischen Volkskultur], Warszawa 1992, S. 10f. 
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Vertreter der Bauernschaft17 sich vor allem auf die Beseitigung der trotz der 
Bauernbefreiung immer noch vorhandenen feudalen Strukturen richtete und 
noch kein umfassendes politisches Konzept erkennen ließ18, hatten die politi-
schen Köpfe der Bauernbewegung im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts 
schon weitergehende Programme anzubieten, in denen jedoch oft ökonomi-
sche Fragen dominierten. Neben den häufigen Wahlkämpfen und der trotz 
einiger rechtlicher Beschränkungen recht ausgeprägten Presselandschaft 
macht die Tatsache, daß innerhalb der Bauernbewegung bald verschiedene 
Flügel entstanden, ihre Untersuchung besonders interessant. 

2. D i e B a u e r n b e w e g u n g und i h r e P r e s s e o r g a n e 

In den ersten beiden Jahrzehnten nach der Bauernbefreiung (1848) waren 
Mißernten und Hungersnöte keine Seltenheit, doch gerade deren ständige 
Wiederkehr bestärkte die Bauern in ihrer fatalistischen Auffassung, auch dies 
sei gottgegeben und Teil ihres unabänderlichen Schicksals19. In Westeuropa 
war die soziale Frage schon seit einiger Zeit als drängendes politisches Pro-
blem erkannt worden, bevor sie im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts auch 
im agrarisch geprägten Galizien zum Gegenstand gesellschaftlicher Diskussion 
wurde. Bei den verschiedenen gesellschaftlichen Gruppierungen, die sich die-
ser Frage annahmen, kam der katholischen Kirche eine bedeutende Rolle zu. 
Auf den Ideen der christlichen Soziallehre aufbauend, versuchte sie, einen 
Ausgleich mit der bestehenden Gesellschaftsordnung herbeizuführen und die 
sozialen Konflikte im Sinne eines christlichen Menschenbildes zu lösen. Popu-
lärster Vertreter dieser Richtung in Galizien war der Priester Stanislaw Stoja-
lowski, der sich auf Auslandsreisen mit der christlichen Soziallehre bekanntge-
macht hatte20 und der vor allem in einigen deutschsprachigen Theoretikern 
seine Vorbilder fand, deren Denkmodelle er auf die galizischen Verhältnisse 
übertrug. In diesem Zusammenhang ist auf den Wiener Politiker Karl Lueger 
hinzuweisen, in dessen Christlichsozialer Partei der Antisemitismus ein konsti-
tutives Element bildete, welches nicht ohne Einfluß auf die von Stojalowski 

17) Über den ersten bäuerlichen Vertreter im Sejm informiert STEFAN SUCHONEK: 
Pose! Jan Siwiec [Der Abgeordnete Jan Siwiec], in: Studia z dziejöw kultury polskiej 
[Studien zur polnischen Kulturgeschichte], hrsg. von HENRYK BARYCZ, JAN HULEWICZ, 
Warszawa 1949, S. 539-562. In den Jahren 1876-1889 gab es keinen bäuerlichen Ver-
treter im Sejm. Erst ab der 6. Legislaturperiode (1889—1895) wurden regelmäßig Bau-
ernabgeordnete in dieses Gremium gewählt. 

18) Vgl. z. B. die Anträge der bäuerlichen Abgeordneten des Sejm in der ersten Legis-
laturperiode 1861—1866, in: STANISLAW GRODZISKI: Sejm krajowy galicyjski 1861—1914 
[Der galizische Landtag 1861-1914], Bd. 2, Warszawa 1993, S. 319f. u. S. 349ff. 

19) Vgl. z.B. WINCENTY WITOS: Dziela wybrane [Ausgewählte Werke], Bd. 1: Moje 
wspomnienia [Meine Erinnerungen], Warszawa 1988, S. 65ff. 

20) FRANCISZEK KACKI: Ksiadz Stanislaw Stojalowski i jego dzialalno£6 spoleczno-
polityczna. [Der Priester Stanislaw Stojalowski und seine sozialpolitische Tätigkeit], 
Lwowl937, S.30. 
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verfochtene Politik blieb . Stojalowski, dessen für die bäuerliche Leserschaft 
bestimmte Zeitungen „Wieniec" und „Pszczólka" schon seit 1875 erschienen22, 
kann als Pionier der Politisierung der galizischen Bauern bezeichnet werden. 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts verlor er jedoch zusehends an Bedeutung, 
da er sich in ständigen Konflikten mit seinen politischen Gegnern aufrieb. Auf 
der einen Seite war dies der konservativ eingestellte höhere Klerus, auf der an-
deren Seite der weniger religiös geprägte fortschrittlichere Flügel der Bauern-
bewegung, welcher der katholischen Religion in ihren programmatischen Äu-
ßerungen immer weniger Gewicht beimaß. 

Dieser fortschrittlichere Teil der Bauernbewegung wurde durch eine mehr 
geschichtsphilosophisch bestimmte Haltung motiviert. In allen drei polnischen 
Teilungsgebieten setzte sich nach dem fehlgeschlagenen Aufstand von 1863/64 
die Einsicht durch, daß die Unabhängigkeit kurzfristig nicht zu erlangen sei 
und daß es sinnvoller wäre, der Gesellschaft durch „organische Arbeit" (praca 
organiczna) zunächst eine bessere materielle und ideelle Basis zu geben. Gera-
de in Galizien wurde „organische Arbeit" als „Arbeit für das Volk" (praca dla 
ludu) verstanden, die sich die Aufklärung und Bildung der rückständigen Bau-
ern zur Aufgabe machte23. Die ökonomische Besserstellung und die Schaffung 
eines aufgeklärten staatsbürgerlichen Bewußtseins innerhalb der Bauernschaft 
wurden als Voraussetzung für die Wiedererrichtung eines unabhängigen Polen 
angesehen. Der Protagonist dieser Bewegung in Galizien war der Ingenieur, 
Publizist und Verleger Boleslaw Wyslouch. In den Szkice Programowe, die er 
in der von ihm herausgegebenen Zeitung Przeglad Spoleczny in den Jahren 
1886/87 veröffentlichte, legte er sein politisches Programm dar. Für Wyslouch 
war eine wohlhabende und aufgeklärte Bauernschaft eine Grundvorausset-
zung für die Wiederentstehung eines polnischen Staates. Wollte man ein unab-
hängiges Polen erlangen, so galt es zunächst, die Bauern als Basis der Nation 
anzuerkennen24. Dieser Grundsatz fand auch im Parteiprogramm des 1895 ge-
gründeten Stronnictwo Ludowe [Volkspartei], das zur bedeutendsten Bauern-
partei Galiziens werden sollte, seinen Niederschlag. Ab 1889 gab Boleslaw 
Wyslouch den Przyjaciel Ludu heraus, der an den in den Jahren 1886/87 er-
scheinenden Przeglad Spoleczny programmatisch anknüpfte und zu Beginn 

21) ANDRZEJ KUDLASZYK: Katolicka mysl spoleczno-polityczna w Galicji na przelo-
mie XIX i XX wieku [Das sozialpolitische Denken des Katholizismus in Galizien an der 
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert], Wroclaw 1980, S. 207ff. 

22) JERZY MYSXINSKI: Redaktor w sutannie i ludowy trybun: Ks. Stanislaw Stojalow-
ski [Redakteur in der Soutane und Volkstribun. Der Priester Stanislaw Stojalowski], in: 
Kwartalnik Prasy Polskiej 30 (1991), Nr. 3-4, S. 127-132, hier S. 127. 

23) MAREK ZUROWSKI: Praca w pogladach Polakach w latach 1864—1914 [Die Arbeit 
in den Auffassungen der Polen 1864—1914], in: Studia z dziejöw pogladöw na prac§ w 
Polsce do 1914 roku [Studien zur Geschichte der Arbeitsauffassungen in Polen bis zum 
Jahr 1914], hrsg. von CzESiAW LUCZAK, Poznan 1982, S. 143-180, hier S. 148f. 

24) Programy stronnictw ludowych [Die Programme der Bauernparteien], hrsg. von 
STANISLAW LATO, WITOLD STANKIEWICZ, Warszawa 1969, S. 37ff. 
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des 20. Jahrhundert s zur auflagenstärkste n Zeitun g der Bauernbewegun g wur-
de 2 5 . 

Ein e weitere Entwicklungslinie , die zur Entstehun g der Bauernbewegun g 
führte , war meh r wirtschafts- als geistesgeschichtliche r Natur . Auf die Verar-
mun g der Kleinbauer n und auf die durc h die ländlich e Überbevölkerun g her-
vorgerufene Landno t ist schon hingewiesen worden . In den galizischen Dör -
fern gab es eine ständi g wachsend e Schich t landarme r Bauern , der eine kleine 
Zah l wohlhabende r Bauer n gegenüberstand , die nich t von der fortschreiten -
den Pauperisierun g betroffen war26. In dem in Galizie n nac h 1867 schrittweise 
eingeführte n System der lokalen Selbstverwaltun g fanden die Bauern , die ein 
gewisses Bildungsnivea u besaßen un d über eine relative ökonomisch e Unab -
hängigkeit verfügten, in den Gemeinderäte n ein politische s Betätigungsfeld . 
Di e Brüde r Jan und Stanisla w Potocze k führte n im Kreis Ne u Sande z (Now y 
Sącz) , in dem es überdurchschnittlic h viele gutsituiert e Bauer n gab, eine sol-
che Bewegung des bäuerliche n Mittelstande s an 27. Ihne n ging es in erster Linie 
darum , ihre ökonomisch e Besserstellun g zu wahren . Weitergehend e politisch e 
Entwürf e wurden hingegen kaum entwickelt . Di e Brüde r Potocze k waren eif-
rige Leser der von Stojalowski herausgegebene n Zeitunge n un d trate n mit 
dem Prieste r in Kontakt . Diese r betrie b energisch eine Parteigründun g für den 
Kreis Ne u Sandez , wobei er seine Vorstellungen in das Parteiprogram m des 
1893 gegründete n Związek Stronnictwa Chùopskiego (Verban d der Bauernpar -
tei) einbrachte . Scho n 1894 kam es aber zum Bruch mit Stojalowski, da die 
Brüde r Potocze k dessen gespannte s Verhältni s zum höhere n Kleru s nich t tole-
rieren konnten . Di e regional e Begrenzun g und Konzentratio n auf den bäuer -
lichen Mittelstan d des Związek Stronnictwa Chùopskiego sowie seine ideologi-
sche Abhängigkeit vom Kleru s trugen dazu bei, daß sich diese Gruppierun g 
nich t lange als eigenständig e politisch e Kraft behaupte n konnt e und 1908 im 
Polskie Stronnictwo Ludowe (der Nachfolgeorganisatio n des Stronnictwo Lu-

dowe) aufging. Da s Presseorga n der Partei , der Związek Chùopski, erschie n 
als einzige Bauernzeitun g nich t in Kraka u (Kraków ) ode r Lemberg , sonder n 
in Ne u Sandez . Mit dem Aufgehen des Związek Stronnictwa Chùopskiego im 
Polskie Stronnictwo Ludowe 1908 stellte diese Zeitun g ihr Erscheine n ein . 

25) STANISÙAW STĘPIEŃ : Prasa ludowa w Polsce . Zarys historyczn y [Di e bäuerlich e 
Presse in Polen . Ein historische r Abriß], Warszawa 1984, S. 52. 

26) Vgl. z.B . die Tabelle über die durchschnittlich e Größ e der Bauernwirtschaften , 
in: ANTON I GURNICZ : O „równ ą miarkę " dla chùopów. Pogląd y i dziaùalność pierwszej 
chùopskiej organizacj i w Polsce Związku Stronnictw a Chùopskiego 1893—1908 [Ur n 
„gleiche s Maß " für die Bauern . Ansichte n un d Tätigkei t der ersten Bauernorganisatio n 
in Polen , des Bunde s der Bauernparte i 1893-1908] , Krakó w 1963, S.9. 

27) Ebenda , S. 43ff. 



388 Claudia Kraft 

3. D i e j ü d i s c h e F r a g e im S p i e g e l de r P r e s s e o r g a n e 
de r g a l i z i s c h e n B a u e r n b e w e g u n g 

Das Thema der ökonomischen Konflikte zwischen christlicher und jüdischer 
Bevölkerung dominierte in den Anfangsjahren der Bauernbewegung in ihren 
Zeitungen, und auch als im Laufe der Jahre parteipolitische Fragen immer 
stärker in den Vordergrund rückten, blieb dieses Konfliktfeld doch weiterhin 
von großem Interesse. Dabei fällt auf, daß sowohl die Strategien, die in der 
Bauernpresse diskutiert wurden, um die angeblich durch die Juden verursach-
te wirtschaftliche Misere der Bauern zu beenden, als auch die Darstellung der 
kritisierten jüdischen Bevölkerung einem starken Transformationsprozeß un-
terworfen waren. Ein typisches Beispiel aus den Anfangsjahren der Bauernbe-
wegung ist die Darstellung von Einzelfällen, an denen die Verwerflichkeit des 
jüdischen Wirtschaftsverhaltens demonstriert werden sollte. In vielen Artikeln 
oder Leserbriefen wurde ganz exakt beschrieben, in welchem Dorf welcher 
Pole durch welchen Juden übervorteilt worden war, wobei die Beteiligten na-
mentlich erwähnt wurden28. Um die angeprangerten Zustände zu verändern, 
setzte man auf eine strikte Trennung von christlicher und jüdischer Wirt-
schaftssphäre. Die Bauern sollten ihre Anbaumethoden modernisieren, um so 
von der Landwirtschaft autark leben zu können und nicht mehr auf jüdische 
Kleinhändler oder Kreditgeber angewiesen zu sein, deren Wucherzinsen re-
spektive überhöhte Preise kritisiert wurden. 

Mit der Zeit änderte die Bauernbewegung sowohl ihre Argumentationswei-
se als auch ihre ökonomische Strategie. In den Zeitungen wurden nicht mehr 
bestimmte Schankwirte oder Händler namentlich benannt. Es wurde vielmehr 
die Tatsache kritisiert, daß angeblich das gesamte Schankwesen und der ge-
samte Handel von der jüdischen Minderheit dominiert würden29. Die wirt-
schaftliche Bedrohung durch die Juden wurde als so allgegenwärtig geschil-
dert, daß die ursprünglich geforderte autarke Lebensweise der Bauern nicht 
mehr als das probate Mittel erschien, diesem Phänomen zu begegnen. Zudem 
wurde immer deutlicher, daß der Zufluß von Kapital über Kredite für eine ef-
fektive Landwirtschaft unverzichtbar war und daß sich die Bauern auf Dauer 
nicht vom Warenhandel abkoppeln konnten. Also verstärkten sich die Bestre-
bungen, die Juden aus ihren angestammten wirtschaftlichen Positionen zu ver-
treiben. Die Verherrlichung der traditionellen Landwirtschaft trat zurück. Mit 
der Gründung von Genossenschaftsläden und Landbanken wollte man in 

28) Zum Beispiel: Wieniec [Der Kranz], 1/1875, 6. 03.1875, Nr. 4, S. 31; Pszczölka 
[Das Bienchen], 11/1876, 14. 04.1876, Nr. 8/9, S. 3; Wieniec V/1879, 28. 03.1879, Nr. 7, 
S.55. 

29) Zum Beispiel: Zwiazek Chlopski [Der Bauernbund], HI/1896, 21. 11. 1896, 
Nr.32, S.264; Wieniec-Pszczolka, XXVI/1900, 25.03.1900, Nr. 12, S.187; Przyjaciel Lu-
du [Der Volksfreund], XII/1900, 28.01.1900, Nr. 5, S. 1. 
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Wirtschaftsbereiche eindringen, die zuvor als jüdische Domänen angesehen 
worden waren. Die dadurch entstandene Konkurrenz zwischen Bauern und 
Juden, welche die frühere Komplementarität von christlicher und jüdischer 
Wirtschaftsweise ablöste, kam durch eine nunmehr schärfer als früher formu-
lierte Kritik an den Juden zum Ausdruck, die trotz der ökonomischen Ver-
drängungspolitik nicht von heute auf morgen aus dem ländlichen Wirtschafts-
kreislauf verschwanden. 

Die zunächst angestrebte Distanzierung der christlichen von der jüdischen 
Bevölkerung hing auch mit der in den frühen Jahren der Bauernbewegung 
eminent großen Bedeutung der katholischen Religion zusammen. Diese war 
lange Zeit der einzige identitäts- und kulturstiftende Faktor in den galizischen 
Dörfern gewesen, so daß für die Bauern eine große Kluft zur andersgläubigen 
und anders sozialisierten jüdischen Bevölkerung bestand. Durch ihre zuneh-
mende Politisierung betrachteten die Bauern die Beziehungen zu den Juden 
nicht mehr in erster Linie aus dem Blickwinkel der kulturell-religiösen Fremd-
heit. Ökonomische und zunehmend auch politische Fragen rückten in den Vor-
dergrund. Eine Strategie der direkten Konfrontation überwand die Kluft, die 
die Bauern bis zu diesem Zeitpunkt aus kulturell-religiösen Gründen von den 
Juden getrennt hatte. Diese Politik der direkten Konfrontation hätte zur bes-
seren Kenntnis der jüdischen Lebenswelt und zum Abbau der „rationalen Di-
stanz"30 zur jüdischen Bevölkerung dienen können. Doch inzwischen wurde 
den Bauern durch politische Agitation ein neues Fremdheitsgefühl den Juden 
gegenüber vermittelt, das unter anderem deshalb so wirkungsvoll war, da es 
sich mit schon vorhandenen traditionellen antijüdischen Stereotypen verband. 
Der jüdische Soziologe Arthur R u p p i n äußerte zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts seine Erwartung, daß die Modernisierung beziehungsweise Kapitalisie-
rung der osteuropäischen Volkswirtschaften die dortigen Gegensätze zwischen 
der christlichen und der jüdischen Bevölkerung verwischen und eine Normali-
sierung der Beziehungen bewirken würde31. Doch diese Normalisierung wurde 
durch die gegen Ende des Jahrhunderts zunehmende Politisierung und Instru-
mentalisierung der jüdischen Frage verhindert. Am Beispiel der Entwicklung 
der Bauernbewegung im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts wird zu zeigen 
sein, wie eine immer stärkere Ideologisierung in der Darstellung der jüdischen 
Minderheit eine objektive Betrachtung der Beziehungen zwischen Juden und 
Polen unmöglich machte. 

Betrachten wir zunächst das polnisch-jüdische Verhältnis in der Frühphase 
der Bauernbewegung. Die Wahlen zu den Gemeinderäten boten eine gute Ge-
legenheit, um den Bauern die angebliche Bedrohung vor Augen zu führen, die 

30) Vgl. EWA NOWICKA: Inny jako obcy [Der Andere als der Fremde], in: Religia a 
obcosc [Religion und Fremdheit], hrsg. von EWA NOWICKA, Krakow 1991, S. 28. 

31) ARTHUR RUPPIN: Die Juden der Gegenwart. Eine sozialwissenschaftliche Studie, 
Köln, Leipzig 1911 (2. Auflage), S. 68. 



390 Claudia Kraft 

von den Juden ausging. Es ging den politischen Führern der Bauernbewegung 
weniger darum, den Bauern mitzuteilen, welcher polnische Kandidat am be-
sten ihre Interessen vertreten würde, sondern häufig darum, ihnen einzuschär-
fen, jedenfalls keinen jüdischen Kandidaten zu wählen32. Angeblich miß-
brauchten die Juden aber auch ihr aktives Wahlrecht zu Lasten der Bauern. 
Als in einer Gemeinde im Bezirk Stryj ein als zu trinkfreudig geschilderter 
Wöjt gewählt worden war, galt die Kritik nicht dessen schlechter Eigenschaft 
oder der Entscheidung der bäuerlichen Wähler, sondern dem Juden, der zur 
Wahl dieses Kandidaten aufgerufen und ihm als erster seine Stimme gegeben 
hatte. Der aufgebrachte Tenor eines Leserbriefes lautete, auf diese Weise wür-
den die Juden bald ganz Galizien „unter die Herrschaft des israelischen König-
tums" (pod panowaniem królestwa izraelskiego) bringen33. Die Selbstkritik 
der Bauernschaft wurde der Einigkeit, die gegen den äußeren Feind als nötig 
empfunden wurde, untergeordnet. Bei den Reichsratswahlen des Jahres 1879 
gab es noch keine bäuerlichen Kandidaten. Der Wahlaufruf benannte daher 
zunächst die Kandidaten, die die Bauern besser nicht wählen sollten - nämlich 
Juden und Ruthenen - , da diese in erster Linie bestimmte Gruppeninteressen 
vertreten würden anstatt sich um das Gemeinwohl zu kümmern. Erwünscht 
war nur die Wahl polnischer Katholiken34. Das vage politische Programm der 
Bewegung wurde durch eine Abgrenzung nach außen wettgemacht, wobei die 
Juden nicht als die einzige Bedrohung angesehen wurden. 

In dieser frühen Phase wird zwar schon eine Instrumentalisierung der jüdi-
schen Frage zu Wahlkampfzwecken deutlich, doch wurde dieses Instrument 
noch recht passiv verwendet. Die Parolen der Abgrenzung dienten vor allem 
zur besseren Selbstidentifikation. Das Fremdheitsgefühl gegenüber den Juden 
wurde den Bauern nicht eingeredet, sondern - weil schon vorhanden - nur po-
litisch aktiviert. Dabei mußte keine große demagogische Arbeit geleistet wer-
den, da die religiöse und kulturelle Differenz zu den Juden im Alltag immer 
spürbar war. 

Frank G o l c z e w s k i unterscheidet in seiner Untersuchung des ländlichen 
Antisemitismus in Galizien drei Typen von Antisemiten. Er nennt zunächst 
den „Aktivisten", der an bestimmte vorgegebene Parolen glaube, ohne selb-
ständig zu denken, und der sich durch diese Parolen zu Handlungen verleiten 
lasse. Derjenige, der dem „Aktivisten" diese Parolen eingebe, sei der „Propa-
gator" (zum Beispiel ein Geistlicher oder Lehrer). Er verfüge zwar über mehr 
Bildung und über ein größeres rhetorisches Talent als der „Aktivist" und sei 
in der Lage, diffuse Gefühle zu verbalisieren, doch glaube er im Grunde ge-
nommen genauso wie der „Aktivist" an diese Parolen. Der dritte Typus sei der 

32) Pszczöika, 11/1876, 31.03.1876, Nr. 7, S. 3. 
33) Pszczöika, 11/1876, 14.04.1876, Nr. 8/9, S. 4. 
34) Wieniec, V/1897, 10.06.1879, Nr. 12, S. 89. 
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des „Politikers". Dieser sei zwar nicht von der Richtigkeit bestimmter Parolen 
überzeugt, jedoch von ihrer Nützlichkeit im Bezug auf die Erlangung von poli-
tischen Zielen35. In der eben geschilderten frühen Phase der Bauernbewegung 
treten nur „Aktivisten" und „Propagatoren" im Sinne Golczewskis auf. In den 
Bauernzeitungen wurden bereits vorhandene Stimmungen der Bauern für be-
stimmte politische Zwecke so instrumentalisiert, daß im Ergebnis tatsächlich 
die Meinung der politischen Führung und nicht nur der Ausfluß ihres takti-
schen Kalküls verbreitet wurde. Stojalowski oder auch Jan und Stanislaw Po-
toczek glaubten wirklich an die tiefe kulturelle und religiöse Kluft zwischen 
Bauern und Juden, da für sie alle das polnisch-katholische Weltbild eine ganz 
wichtige Grundlage ihres politischen Engagements darstellte. 

In diesen ersten Jahren spielte der Antisemitismus als politisch gezielt einge-
setztes Kampfmittel noch keine allzu große Rolle für die Bauernbewegung. In 
den Zeitungen wurde das Gefühl der Fremdheit gegenüber den Juden zwar in 
ökonomischen oder kulturell-religiösen Zusammenhängen häufig themati-
siert, jedoch immer so, daß ein Zusammenhang mit der konkreten Lebenswelt 
der Bauern zu erkennen war. Der Antisemitismus besaß sicher katalysatori-
sche Wirkung bei der Politisierung der Bauern, doch war er nicht Hauptbe-
standteil oder gar Grundlage jeglichen politischen Handelns. Als Beispiel für 
eine viel stärkere Ideologisierung der jüdischen Frage kann eine Aussage Karl 
L u e g e r s , des Begründers der österreichischen Christlichsozialen Partei, die-
nen: „Na, wir werden halt sehen, welche Bewegung stärker sein wird, die de-
mokratische oder die antisemitische, danach muß man sich einrichten."36 Eine 
solche Reinform von Antisemitismus aus politischem Kalkül findet sich bei der 
galizischen Bauernbewegung in ihrer Entstehungsphase nicht, auch wenn der 
Chronist der Reichsratssitzungen Gustav K o l m e r wiederholt feststellte, daß 
der Antisemitismus des christlichsozialen Lagers in Wien nicht ohne Wirkung 
auf die anderen Reichsteile und vor allem auf Galizien blieb37. 

Eine neue Qualität erreichte die Auseinandersetzung mit der jüdischen 
Minderheit, als innerhalb der Bauernbewegung Gruppen von unterschied-
licher programmatischer Ausprägung entstanden. Diese Differenzierung wur-
de durch Parteigründungen manifestiert. 1893 konstituierte sich der Zwiqzek 
Stronnictwa Chlopskiego (von nun an: ZSCh), Mitte 1895 das Stronnictwo Lu-
dowe (von nun an: SL) und am Ende des gleichen Jahres das Stronnictwo 
Chrzescijansko-Ludowe (von nun an: SChL). Auch in den anderen politischen 

35) FRANK GOLCZEWSKI: Rural Antisemitism in Galicia before World War I, in: The 
Jews in Poland, Cambridge 1986, S. 97-105, hier S. lOOf. 

36) Zitiert nach PETER J. G. PULZER: Die Entstehung des politischen Antisemitismus 
in Deutschland und Österreich 1867-1914, Gütersloh 1966, S. 138. 

37) GUSTAV KOLMER: Parlament und Verfassung in Österreich, 8 Bde., Graz 1972ff. 
[zuerst Wien, Leipzig 1903-1914], Bd. IV: 1885-1891, S. 160; Bd. V: 1891-1895, 
S. 238. 
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Lagern war der Trend zur Bildung von Parteien oder parteiähnlichen Organi-
sationen, die sich deutlich von den früheren losen Zusammenschlüssen in par-
lamentarischen Klubs unterschieden, unverkennbar. Das liberale städtische 
Bürgertum schuf sich 1889 ein eigenes Wahlkomitee und artikulierte erstmals 
programmatisch seine Interessen, wie zum Beispiel die Abschaffung des Ku-
rienwahlrechts. Der stärker national ausgerichtete Teil des Bürgertums grup-
pierte sich um die seit 1895 erscheinende Zeitung Przaglad Wszechpolski (Ge-
samtpolnische Umschau), aus deren Umfeld später die nationaldemokratische 
Partei hervorgehen sollte. Schon 1892 hatte sich die Sozialdemokratische Par-
tei Galiziens (Galicyjska Partia Socjalno-Demokratyczna) konstituiert. Sie 
blieb jedoch aufgrund der zahlenmäßigen Schwäche der Arbeiterschaft und 
des sie benachteiligenden Kurienwahlrechts zunächst von nur geringer Bedeu-
tung38. 

Das Entstehen einer vielfältigen Parteienlandschaft bewirkte, daß sich der 
Charakter der politischen Auseinandersetzungen vor allem in den Wahlkämp-
fen änderte. Die politische Wirklichkeit war zu komplex geworden, als daß sie 
länger mit der Dichotomie „Wir" (die polnischen Katholiken) und die „Ande-
ren" (die Juden und andere ethnische Minderheiten) hätte erklärt werden 
können. Dies galt um so mehr, als allein im bäuerlichen Spektrum drei ver-
schiedene Parteien um die Gunst der Wähler rangen. Zumindest in den Zei-
tungen Stojalowskis finden sich jedoch weiterhin solche vereinfachenden Er-
klärungen. Im Sejmwahlkampf des Jahres 1900 beschäftigte sich ein Artikel 
mit dem Koalitionsangebot anderer Parteien an Stojalowskis SChL, gemeinsam 
die Vormachtstellung der konservativen galizischen Adelskreise zu brechen. 
Eine Zusammenarbeit wurde abgelehnt mit der Begründung, die Sozialdemo-
kraten wie auch die Abgeordneten des SL und der Nationaldemokratischen 
Partei verträten politische Dogmen. Nur die SChL vertrete stattdessen ein re-
ligiöses Dogma und damit als einzige Partei auch das Allgemeinwohl und nicht 
nur Gruppeninteressen39. In einem anderen Artikel wurde diese Kritik zuge-
spitzt und, bezogen auf die Sozialdemokraten, so formuliert: Das Typische 
und zugleich das Verabscheuungswürdige der Sozialdemokratie sei die Art und 
Weise, in der sie ihre politische Theorie als die einzig wahre und glücksbringen-
de hinstelle. Sie gleiche damit jüdischen Händlern, die genauso ihre Waren an-
priesen. Die politische Lehre, die der Autor aus seinen Beobachtungen zog, 
lautete: 

Auch wenn es auf ihren Versammlungen [der Sozialdemokratie] nicht nur so von 
krummen Nasen wimmelte, so würde man doch aufgrund dieses Selbstlobes den jüdi-
schen Geist dieser Partei erkennen. 

(Gdyby na tych zgromadzeniach nawet nie roilo sie od krzywych nosöw, juzby po tem 
samochwalstwie, poznal zydowskiego ducha tej partyi.)40 

38) GRZYBOWSKI (wie Anm. 12), S. 85f. 
39) Wieniec-Pszczölka, XXVI/1900, 27.05.1900, Nr. 20, S. 297-299. 
40) Wieniec-Pszczölka, XXVI/1900, 14. 01.1900, Nr. 2, S. 24. 
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Im Gegensatz zu der mehr punktuellen Auseinandersetzung mit der jüdi-
schen Frage in früheren Jahren, bei der auf die schädliche Wirkung bestimmter 
- vor allem ökonomischer - Verhaltensweisen der Juden hingewiesen worden 
war, wurde nun sehr vage und allgemein vom „jüdischen Geist" (zydowski 
duch) gesprochen, der angeblich im Handeln der politischen Gegner konsta-
tiert werden konnte. Die Sozialdemokraten waren zwar das beliebteste Ziel 
solcher Anwürfe. Ihnen wurde eine jüdische Unterwanderung ihrer Partei un-
terstellt41, doch galt die Kritik dem ganzen System einer konkurrierenden Par-
teienlandschaft. Hiermit erlebte die Beschäftigung mit der jüdischen Frage 
eine vorher so nicht vorhandene Ideologisierung. Die Kritik am jüdischen 
Händler, der völlig überteuerte Waren verkaufe, besaß noch einen Zusam-
menhang mit dem, was die Bauern täglich erlebten, auch wenn dabei die 
Rolle von Stereotypen und Vorurteilen nicht zu unterschätzen war. Die Über-
tragung dieser Kritik auf politische Mechanismen, die mit der Modernisie-
rung des politischen Lebens zusammenhingen und die die Bauern in ihrer 
Komplexität nicht durchschauten, machte sie zu einer wirksamen demagogi-
schen Waffe. 

Typisch für diesen politisch instrumentalisierten Antisemitismus ist folgen-
der Paradigmenwechsel: Nicht mehr der einzelne jüdische Händler war ein 
Feind der Bauern, sondern alles, was den Bauern hätte feindlich gesinnt sein 
können, wurde als „jüdisch" deklariert. Die Bauern, die von vornherein Vor-
behalte gegen die Juden besaßen, vollzogen diese unzulässige Deduktion 
nach, weil sie half, die komplexer gewordene politische Landschaft zu struk-
turieren, und weil sie ihnen von ihren politischen Führern, zu denen sie Ver-
trauen besaßen, eingegeben wurde. Diese Führer waren, um mit G o l c z e w -
ski zu sprechen, von „Propagatoren" zu „Politikern" des Antisemitismus 
geworden. 

Der dem SL nahestehende Przyjaciel Ludu hob vor allem die wirtschaft-
lichen Beziehungen zwischen den Bauern und den Juden hervor, denen sehr 
kritische und zum Teil in ihrer Sprache äußerst aggressive Artikel gewidmet 
wurden. Doch im Gegensatz zu den Zeitungen Stojalowskis finden sich hier 
keine Abstrahierungen der jüdischen Frage vom bäuerlichen Alltag oder Ver-
suche, den politischen Gegner mit solch schwammigen Begriffen wie dem des 
„jüdischen Geistes" zu diffamieren. Auch in Wahlkampfzeiten wurden die 
durchaus vorhandenen antijüdischen Ressentiments nicht zu einer Allzweck-
waffe gegen die politischen Gegner umfunktioniert. Gleichwohl ließ man es 
sich nicht nehmen, darüber zu berichten, daß Stojalowski dubiose Geschäfte 
mit einem jüdischen Kreditgeber gemacht habe42, da zu erwarten war, daß dies 

41) Wieniec-Pszczolka, XXVI/1900, 26.08.1900, Nr. 33, S. 486f.; Zwiazek Chtopski, 
III/1896, 1.01.1896, Nr. 34, S. 283. 

42) Przyjaciel Ludu XII/1900, 28.01.1900, Nr. 5, S. 2f. 
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den Prieste r bei den Bauer n diskreditiere n würde . Di e Jude n wurden auch im 
Przyjaciel Ludu  nu r negativ dargestell t und durchau s als politisch e Gegne r 
wahrgenommen . So erläutert e Jan S t a p i ń s k i i n einem Brief an Karo l Lewa-
kowski, den Vorsitzende n des SL,  die Problem e der Parte i nac h dem schlech -
ten Abschneide n bei den Reichsratswahle n 1897 folgendermaßen : 

„Nac h dem Mißerfolg bei den letztjährigen Wahlen zum Reichsrat , dessen Gründ e 
Ihne n bekann t sind, könne n wir leider die Widrigkeiten nicht bewältigen. Die konser-
vativ-jüdisch-klerikal e Koalitio n kämpft weiterhin in unterschiedlichste r Form und auf 
jegliche Weise gegen die Bauernpartei . (Po niepowodzeni u przy zeszùorocznych wybo-
rach do Rady Państwa , którego przyczyny znane są ukochanem u Panu , nie możem y się 
niestety upora ć z przeciwnościami . Koalicja konserwatywno-żydowsko-klerykaln a pod 
najróżniejszymi postaciam i i na wszelkie sposoby walczy dalej przeciwko Stronnictw u 
Ludowemu.)" 43 

Hie r wird deutlich , daß die Jude n durchau s zu den politische n Hauptgeg -
ner n des SL  zählten , aber es wird eben auch deutlich , daß nich t jeder politi -
sche Gegne r des SL  als „Jude " diffamier t wurde . 

Bei der Lektür e des Przyjaciel Ludu  fällt vor allem auf, daß der Begriff 
„Antisemitismus " gegen End e des 19. Jahrhundert s Einzu g in das Vokabular 
dieser Zeitun g hielt 44. In den Ausgaben des Jahre s 1899 taucht e er mehrer e 
Male in Überschrifte n von Leserbriefen auf, sozusagen als Program m eine r 
neuartige n Auseinandersetzun g mit der jüdische n Frage 45. De r Begriff wurde 
um 1879 als politische s Schlagwort in Deutschlan d geprägt und verbreitet e sich 
von dor t aus seit den achtzige r Jahre n in mehrer e europäisch e Länder 46. Da ß 
seine Verwendun g in Galizie n noc h rech t jungen Datum s war, zeigen auch die 
unterschiedliche n Schreibweisen (antisemityzm beziehungsweise antysemi-

tyzm) im Przyjaciel Ludu.  „Antisemitismus " als neue r politische r Kampfbe -
griff bezeichnet e eine säkular geworden e For m der Judenfeindschaft , die sich 
nich t meh r primä r gegen die Religion der Jude n richtete , sonder n gegen die 
Jude n als andersartig e Volksgruppe allgemein 47. Diese sehr vage Definition , 
die je nac h politische r Situatio n mit unterschiedliche n Inhalte n gefüllt werden 
konnte , spiegelte sich auch im Przyjaciel Ludu  wieder : 

„Wenn man vom national-gesellschaftliche n Standpunk t auf die Beziehun g schaut , in 
der das semitische Elemen t zu uns steht , sehen wir mit größter Leichtigkeit , ohne An-
strengung, daß uns nicht s soviel Schlechtes , Unglück , Armut und No t zufügt und solche 
Verwüstung verursacht wie dieses semitische Element . (Patrzą c ze stanowiska narodowo -

43) JAN STAPIŃSKI : Listy z lat 1895-1928 [Briefe aus den Jahre n 1895-1928], hrsg. 
von JANUS Z ALBIN , JÓZE F R. SZAFLIK , Wrocùaw 1977, Brief Nr. 10, 25.03.1898, S. 42. 

44) Die Lückenhaftigkei t der Jahrgänge der untersuchte n Zeitunge n mach t eine ge-
nauer e Datierun g des ersten Erscheinen s dieses Begriffes unmöglich . 

45) Przyjaciel Ludu , IX/1899 , 20. 02.1899, Nr. 6, S. 90: Antysemityzm w Iskrzyni; 
1.05.1899, Nr. 13, S. 201: Żniwo semityzmu i antisemityzmu . 

46) Zur Begriffsgeschichte siehe den Artikel „Antisemitismus" , in: Geschichtlich e 
Grundbegriffe , hrsg. von OTTO BRUNNER , WERNE R CONZE , REINHAR T KOSELLECK , 
Stuttgar t 1972, Bd. 1, S. 129ff. 

47) Ebenda , S. 142. 
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spoùecznego na stosunek w jakim do nas zostaje żywioù semicki, z największą ùatwością, 
bez studjów spostrzeżemy , że nic nam tuta j tyle zùego, tyle nieszczęści, biedy i nędzy nie 
wyrządza i takiego spustoszenia nie czyni ile żywioù semicki.)" 48 

Hie r wurde also nich t meh r die durc h die angeblich verderbliche n Lehrsätz e 
des Talmud s geprägte jüdische Religion gebrandmark t oder die jüdische Nei -
gung zu Hande l un d Kreditwese n kritisiert . Vielmehr wurde generalisieren d 
auf ein „semitische s Element " (żywioù semicki) als Ursach e jeglichen Un -
glücks des polnische n Volkes hingewiesen , ohn e daß jedoch dieser unklar e Be-
griff nähe r erläuter t würde . Deutlic h wird aus diesem Leserbrie f nur , daß der 
Antisemitismu s als geeignetes Mitte l angesehe n wurde, sich von der Unter -
drückun g durc h die Jude n zu befreien , welche der Adel aufgrund seines „Se-
mitismus " (semityzm),  was hier wohl im Sinn e von Philosemitismu s gemein t 
war, erst ins Dor f geholt hatte 4 9 . An andere r Stelle wurde der Antisemitismu s 
als Method e beschrieben , die Jude n - auch ohn e Gewaltanwendun g - „zu 
schlagen" 50. Diese r Berich t bezog sich auf ein Dorf , in dem die Jude n durc h 
einen ökonomische n Boykot t genauso viel Schade n erlitte n hätte n wie andern -
orts , wo sie 1898 Opfer von gewalttätigen Ausschreitunge n geworden waren 51. 
Mit der Einführun g des „Antisemitismus " als politische r Kampfbegrif f ging 
gleichzeiti g auch eine Brutalisierun g der Beziehunge n einher . 

„Auch in unserem Winkel ging es nicht ohne das Schlagen von Juden , jedoch nich t 
wie andernort s mit der Faust oder mit dem Stock. (I u nas w naszym zakątku nie obe-
szùo się bez bicia żydów, lecz nie tak jak gdzieindziej pięścią albo kijem.)" 52 

So rühmt e der Leserbriefschreibe r aus dem betreffende n Dor f die neuarti -
gen Methode n im Umgan g mit den Jude n und fügte hinzu , daß den Jude n so 
„au f legale Weise" (legalnie) sogar meh r Schade n zugefügt worden sei als 
durc h tätlich e Ausschreitungen . Da s angestrebt e Ergebni s war jedoch in bei-
den Fälle n das gleiche, nämlic h die Jude n auf lange Sicht aus den Dörfer n zu 
vertreiben . Somi t war der Antisemitismu s als langfristige politisch e Strategi e 
angelegt , den Jude n das Zusammenlebe n mit der restliche n Bevölkerun g un-
möglich zu machen , wobei tätlich e Gewal t nich t unbeding t gepredigt , aber 
auch nich t verdamm t wurde . Wichtigstes Merkma l dieser Strategi e war, daß sie 
sich gegen das „jüdische " respektive „semitisch e Element " und nich t gegen 
eine bestimm t definiert e religiöse (Mensche n mosaische n Glaubens ) ode r so-
ziale Grupp e (Schich t der Kleinhändle r un d Kreditgeber ) wandte . Diese un-
klare Definitio n der Zielgruppe , gegen die sich der „Antisemitismus " richte n 
sollte, mach t deutlich , daß mit der Einführun g dieses Begriffes diffuse Bedro -

48) Przyjaciel Ludu , XI/1899 , 1.05.1899, Nr. 13, S. 201. 
49) Ebenda , S. 202. 
50) Przyjaciel Ludu , XI/1899 , 20.02.1899, Nr. 6, S. 90. 
51) Zu diesen Ausschreitunge n vgl. GOLCZEWSKI , Beziehunge n (wie Anm. 15), 

S. 70ff. 
52) Przyjaciel Ludu , XI/1899 , 20.02.1899, Nr. 6, S. 90. 
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hungsängst e bei den Bauer n geschür t wurden , die nich t unbeding t einen direk-
ten Bezug zur Realitä t aufweisen mußten . 

Ein Beispiel für die Brutalisierun g der Beziehunge n zwischen den polni -
schen Bauer n un d der jüdische n Minderhei t waren die antijüdische n Aus-
schreitunge n des Jahre s 1898. G o l c z e w s k i , der dieses Ereigni s insbesonde -
re im Hinblic k auf seine Ursache n untersuch t hat , komm t zu dem Schluß , daß 
die Ausschreitunge n vor allem durc h Propagand a in den Zeitunge n Stojalowskis, 
aber auch im Związek Chùopski, dem Presseorga n des Związek Stronnictwa 

Chùopskiego, vorbereite t worden waren 53. Di e Ansicht von Krzysztof D u n i n -
Wąsowicz , die Anhänge r des Stronnictwo Ludowe seien für diese Propagand a 
nich t anfällig gewesen54, ist nich t haltbar . Im Przyjaciel Ludu  wurden die Aus-
schreitunge n als solche nich t verurteilt . Hervorgehobe n wurde nur , daß man 
auf „elegante " Weise durc h einen ökonomische n Boykot t zu ähnliche n Ergeb-
nissen -  nämlic h der Einschüchterun g und materielle n Schädigun g der jüdi-
schen Bevölkerun g -  gekomme n war. In seinem Tagebuc h beklagte Jan S t a -
p i ń s k i die Erschießun g ode r Verhaftun g von aufrührerische n Bauern , die 
sich an den antijüdische n Ausschreitunge n beteiligt hatten . Zude m kritisiert e 
er, daß aufgrund des verhängte n Ausnahmezustande s politisch e Versammlun -
gen nich t stattfinde n konnten 5 5. Ein e Distanzierun g von den Ereignissen ode r 
auch Kriti k an der Tatsache , Konflikt e zwischen Christe n un d Jude n auf ge-
walttätige Weise lösen zu wollen, findet sich an dieser Stelle ebensoweni g wie 
der Ausdruck des Bedauern s über den Schaden , den die Jude n erlitte n hatten . 
In der Reichsratsdebatt e über die Ereignisse von 1898 vertra t Stapińsk i die 
Meinung , daß die österreichisch e Regierun g bei der Niederschlagun g der 
Unruhe n unverhältnismäßi g har t gehandel t habe . Di e Ausschreitunge n seien 
harmlose r Natu r gewesen un d hätte n keinen Anlaß zu einem so massiven 
Militäreinsat z gegeben 56. Bedenk t man , daß währen d der Ausschreitunge n 
5 Brandlegungen , 150 Plünderungen , etlich e Diebstähle , Eigentumsbeschädi -
gungen sowie Raubüberfäll e gezählt wurden 57, so erschein t die Bewertun g 
„harmlos " durc h einen Spitzenpolitike r des SL  doch rech t skrupellos . Da ß die 
Jude n Opfer von sponta n ausbrechende m Volkszorn werden konnten , schien 
für Stapińsk i nich t weiter bedenklic h zu sein. 

Di e Schilderunge n Jan M a d e j c z y k s , eines ebenfalls im SL  tätigen Bau-
ernpolitikers , widerlegen die angeblich e „Harmlosigkeit " der Ausschreitun -
gen. Er beschreibt , wie die Jude n angesicht s der Pogromstimmun g aus den 
Dörfer n flohen . 

53) GOLCZEWSKI , Beziehunge n (wie Anm. 15), S. 66ff. 
54) KRZYSZTO F DUNIN-WĄSOWICZ : Czasopiśmiennictw o ludowe w Galicji [Das bäu-

erliche Pressewesen in Galizien] , Wrocùaw 1952, S. 145. 
55) JAN STAPIŃSKI : Pamiętnik i [Tagebücher] , hrsg. von KRZYSZTO F DUNIN-WĄSO -

WICZ , Warszawa 1959, S. 141. 
56) KOLME R (wie Anm. 37), Bd. VII: 1898-1900, S. 172. 
57) Ebenda , S. 171 f. 
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„Sie [die Juden ] waren verängstigt. Selbst wenn solche Burschen wie wir die Han d 
erhoben , bewirkte dies, daß sie sich auf die Erde oder auf den Wagen legten in der An-
nahme , daß dies schon eine Attacke auf sie sei. (Byli wystraszeni. Nawet podniesieni e 
ręki do góry przez takich chùopaków jak my powodowaùo, że kùadli się na ziemi lub na 
wozie przypuszczając , że to juz atak na nich.)" 58 

Di e Akzeptan z von antijüdische n Ausschreitunge n paßt e zu dem politische n 
Klima , das gegen End e des 19. Jahrhundert s die Reichsratsdebatte n in Wien, 
aber auch das politisch e Leben in verschiedene n Landesteile n des Habsbur -
gerreiche s bestimmte . Zwischen den Jahre n 1890 un d 1907 wuchs die Zah l der 
christlich-soziale n Abgeordneten , die dezidier t antisemitisch e Standpunkt e 
einnahmen , im Reichsra t von 13 auf 130 an 5 9 . De r Antisemitismu s spielte dor t 
in den politische n Debatte n imme r häufiger eine Rolle 60. So gesehen waren 
die Ausschreitunge n von 1898 in Galizie n ein Sympto m dafür, daß auch in die-
sem Landestei l der Antisemitismu s als politisch e Ideologi e hoffähig geworden 
war und die „Aktivisten " von den „Politikern " zu gewalttätigen Aktione n an-
gestachel t wurden . 

In der Zeitun g Związek Chùopski findet sich ein weiterer Beleg dafür, wie 
die antijüdisch e Argumentatio n zunehmen d auf alle Lebensbereich e un d vor 
allem auf die Jude n als ein einheitliches , zu bekämpfende s „Element " {żywioù) 

ausgedehn t wurde . In mehrere n Ausgaben wird dor t der angeblich e Plan zur 
Erringun g der jüdische n Weltherrschaf t vorgestellt. Diese Weltverschwörungs -
theori e befaßte sich nich t meh r mit einzelne n Konflikte n im christlich-jüdi -
schen Zusammenleben . Hie r sollte den Lesern suggeriert werden , daß die Ju-
den alle Lebensbereich e mit ihre r Hinterlis t durchdrunge n hätte n und all ihr 
Sinne n und Trachte n darau f richteten,  die christlich e Weltordnun g zu zerstöre n 
und durc h eine jüdische zu ersetzen . In einem in mehrere n Fortsetzunge n er-
scheinende n Artikel unte r dem Tite l „Was richte t uns zugrunde? " {Co nas gu-

bi?)61 wurde dieses Schreckensbil d vor den Augen der Leser systematisch auf-
gebaut . Di e ersten beiden Artikel dieser Reih e beschäftigte n sich scheinba r 
noc h mit Einzelprobleme n des christlich-jüdische n Verhältnisses . Im ersten 
Artikel setzte sich der unte r dem Kürze l „Prieste r J. P. " (Ksiądz J.P.)  schrei-
bend e Autor mit der Rolle der jüdische n Schankwirt e auseinander , eine r in 
den Bauernzeitunge n sehr häufig berührte n Thematik , doch kam der Verfasser 
hier zu besonder s drastische n Schlußfolgerungen , nämlich : 

58) JAN MADEJCZYK : Wspomnieni a [Erinnerungen] , Warszawa 1965, S.54. 
59) TERES A AND LAUER : Hinderniss e des Wandels. Juden in Österreichisch-Galizie n 

und im Russischen Reich am End e des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts , in: Auf-
bruch der Gesellschaf t im verordnete n Staat . Rußlan d in der Spätphas e des Zarenrei -
ches, hrsg. von HEIK O HAUMANN , STEFAN PLAGGENBORG , Frankfurt/Mai n 1994, S.71-79 , 
hier S. 75. 

60) Vgl. KOLME R (wie Anm. 37), Bd. IV: 1885-1891, S. 158ff.; Bd. V: 1891-1895, 
S.230ff.; Bd. VII: 1898-1900, S. 171 ff.; Bd. VIII : 1900-1904, S.47ff. 

61) Związek Chùopski, III/1896 , 30.11.1896, Nr. 30, S. 246ff.; 21.11.1896, Nr. 32, 
S. 263ff.; 1.12.1896, Nr. 33, S. 273ff.; 1.01.1897, Nr. 34, S. 283f. 
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„.. . daß der Wodka in den Hände n der Juden eine solch höllische Waffe ist, die tötet , 
die uns Polen an Leib und Seele zerstört . (.. . że wódka w ręku żyda jest tą piekielną 
bronią , która zabija, morduje nas Polaków tak na duchu jak i na ciele.)" 62 

Zwei Wochen späte r erging er sich in ähnliche r Weise über die angeblich e 
Verderblichkei t der jüdische n Religion un d im besondere n über den Inhal t des 
Talmuds . Er schloß mit den Worten , 

„.. . daß die Juden nicht nur Feind e unserer Religion sind, sondern auch unserer ge-
samten Nationalität , und zwar in jeder Hinsicht . (... , że Żydzi są nieprzyjarielam i 
naszymi nie tylko religii, narodowości , ale pod każdym względem.)" 63 

Nachde m der Autor seine Leser auf diese Weise mit der angebliche n jüdi-
schen Durchtriebenhei t hinreichen d bekanntgemach t hatte , sah er die Zei t ge-
kommen , seinem Publiku m den perfiden Plan der Jude n darzulegen , mit dem 
sie endgülti g die Weltherrschaf t erlangen wollten . Diese n Plan hatt e angeblich 
ein Jud e namen s Sir Joh n R e a d c l e f verkündet . Er war in dem Buch eines 
gewissen B r a f m a n n „Di e Jude n un d die Kahale " (Żydzi  i kahaty)  zuerst ver-
öffentlich t worden und wurde nu n - von dem Autor J. P. mit Erläuterunge n 
versehen - in zwei aufeinanderfolgende n Nummer n des Związek Chùopski der 
galizischen Leserschaf t vorgestellt 64. Nich t von ungefäh r eriner t die Lektür e 
an die antisemitisch e Fälschun g der „Protokoll e der Weisen von Zion" , deren 
Entstehungs - un d Wirkungsgeschicht e Norma n C o h n in seinem gleichnami -
gen Buch aufgezeichne t hat 6 5 . Bei der Such e nac h der Vorlage für die „Proto -
kolle" ist Coh n auf den deutsche n Autor Herman n Goedsch e gestoßen , der 
seine Roman e unte r dem Pseudony m Sir Joh n R e t c l i f f e in der zweiten 
Hälft e des 19. Jahrhundert s veröffentlichte 66. In seinem Roma n „Biarritz " fin-
det sich ein Kapite l unte r dem Tite l „Auf dem Judenkirchho f von Prag", in 
dem der Autor eine geheim e Versammlun g jüdische r Männe r beschreibt , in 
der diese ihr Program m zur Erlangun g der Weltherrschaf t verkünden 67. Scho n 
bevor dieses Kapite l in die „Protokolle " einfloß , wurde es in antisemitische n 
Kreisen an verschiedene n Stellen als Beweis für die jüdische Weltverschwö-
run g veröffentlicht . 1896 erschie n es in dem Buch „Les Juifs, nos contempo-
rains" des Franzose n Francoi s B o u r n a r d . Dor t wurde aus dem Pseudony m 
des Autor s des Biarritz-Kapitel s der Großrabbine r Sir Joh n Readcli f (sie) ge-
macht . Hie r schließt sich der Kreis zu der Veröffentlichun g im Związek 

Chùopski, in welcher der Jude , der den Weltherrschaftspla n verkündete , eben-
falls diesen Name n trug. Auch die Geschicht e des ominöse n Brafmann , den 

62) Związek Chùopski, HI/1896 , 1.11.1896, Nr. 30, S. 248. 
63) Związek Chùopski, IH/1896 , 21.11.1896, Nr. 32, S. 264. 
64) Związek Chùopski, HI/1896 , 1. 12. 1896, Nr. 33, S. 273ff.; 1. 01. 1896, Nr. 34, 

S.283f. 
65) NORMA N COHN : Die Protokoll e der Weisen von Zion , Köln 1969. 
66) Vgl. VOLKER NEUHAUS : Der zeitgenössische Sensationsroma n in Deutschlan d 

1855-1878: „Sir John Retcliffe" und seine Schule , Berlin 1980. 
67) Sir JOH N RETCLIFFE : Biarritz . Erste Abtheilung: Gaet a -  Warschau - Düppel , 

Bd. 1, Berlin 1868, S. 141-193. 
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der Autor J. P. als Quelle angab, wird von Cohn rekonstruiert. Jakub Braf-
m a n n war ein russischer Jude, der zur orthodoxen Kirche übergetreten war 
und sich als Polizeispitzel betätigte. Er hatte 1869 „Das Buch vom Kahal" 
geschrieben, in dem er die echten Protokolle des Kahals von Minsk aus den 
Jahren 1789-1828 durch eigene Kommentare verfälscht hatte. In dieser Fäl-
schung hatte er den Kahal (die jüdische Kommunalorganisation) als Instru-
ment der Juden zur Übervorteilung der Christen dargestellt68. Das Werk Braf-
manns wurde erstmals 1874 auf galizischem Boden herausgegeben und wurde 
gerade in der antisemitischen Literatur katholischen Ursprungs zu einer häufig 
zitierten Referenz69. 

Der Priester J. P. hatte also aus verschiedenen Quellen geschöpft, um seine 
Leserschaft von dem jüdischen Komplott zu überzeugen. Daß die Rede des 
„Juden" Sir John Readclef und das Buch Brafmanns zwar aus der gleichen an-
tisemitischen Grundhaltung entstanden waren, ansonsten aber nichts weiter 
miteinander zu tun hatten, schien J. P. nicht weiter zu kümmern. Selbst die au-
genscheinlichsten Fälschungen und Erfindungen des Antisemitismus hatten 
Erfolg, wenn nur der Boden, auf dem sie ausgestreut wurden, vorher lange ge-
nug mit entsprechender Propaganda bearbeitet worden war, so daß diese Pro-
paganda völlige Macht über die Realität gewinnen konnte. 

Das als „Rede des Rabbiners" in die antisemitischen Annalen eingegangene 
Biarritz-Kapitel ist im Anhang von C o h n s Buch abgedruckt70. Bei einem 
Vergleich mit den beiden Fortsetzungen im Zwiazek Chtopski werden durchge-
hend inhaltliche Parallelen und zum Teil wortwörtliche Übertragungen offen-
bar. In Nr. 33 des Blattes werden die verschiedenen Maßnahmen aufgezählt, 
mit denen die Juden angeblich die Weltherrschaft erlangen wollten: Anhäu-
fung riesiger Kapitalbeträge, Aneignung des gesamten Grundbesitzes, Schwä-
chung der Kirche, nicht-religiöse Erziehung, Konzentration von Industrie und 
Handel in jüdischer Hand, Besetzung politischer Ämter durch die Juden, Be-
einflussung der Gesetzgebung, Konzentration der Juden in akademischen Be-
rufen, Einführung der Zivilehe und Beherrschung des Pressewesens . In 
Nr. 34 wurden dann diese Maßnahmen nochmals zusammengefaßt und ein Sze-
nario der zukünftigen, von den Juden beherrschten Welt entworfen. Beson-
ders nachdrücklich wurde darauf hingewiesen, daß sich die Juden die Volks-
massen mittels der Theorie des Sozialismus zu einem gefügigen Werkzeug 
machen wollten72. 

68) COHN (wie Anm. 65), S. 67f. 
69) Vgl. PAUL ZAWADZKI: „Protokoly medrcöw Syjonu" w polskiej mysli antysemickiej 

[Die Protokolle der Weisen von Zion im polnischen antisemitischen Denken], in: Biule-
tyn Zydowskiego Instytutu Historycznego w Polsce, 1993, Nr.3—4, S.63—82, hier S.67. 

70) COHN (wie Anm. 65), S. 345-352. 
71) Zwiazek Chtopski, HI/1896, 1.12.1896, Nr. 33, S. 274f. entspricht COHN, 1969, 

S. 345-350. 
72) Zwiazek Chtopski, III/1896, 1. 01.1897, Nr. 34, S. 283f. entspricht COHN, 1969, 

S. 350-352. 
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Das Lancieren dieser Weltverschwörungstheorie im Zwiqzek Chlopski ist 
ein besonders plakatives Beispiel dafür, wie man versuchte, die Juden als ein 
für die Bauern in jeglicher Beziehung schädliches Element darzustellen. Hier 
wurde nicht mehr auf die religiöse Differenz zu den Juden oder auf ihre beson-
dere soziologische Schichtung hingewiesen. Für den Zwiqzek Chlopski stand 
fest, daß die Juden zur Erlangung ihres Zieles bereit waren, alle Mittel einzu-
setzen. Somit wurden die Juden nicht mehr nur als Sozialisten oder Ungläubi-
ge diffamiert, vielmehr wurde ihnen nun unterstellt, sich des Sozialismus 
beziehungsweise des Atheismus zu bedienen, um das polnische Volk in ihre 
Gewalt zu bringen. Aufgrund der Tatsache, daß sie politische Ideologien, öko-
nomische Strategien und die Besetzung hoher Posten in Politik und Verwal-
tung lediglich als Mittel zum Zweck benutzten, seien sie nicht mehr nur ge-
wöhnliche Widersacher in der Politik oder im Wirtschaftsleben. Sie wurden 
nun als Feinde des polnischen Volkes schlechthin, mehr noch, als Feinde des 
gesamten Menschengeschlechts dargestellt, das sie sich ihrer Herrschaft unter-
werfen wollten. Diese Artikelserie stellt ein Glanzstück politischer Demagogie 
dar. Das Bedrohungsszenario, welches darin entworfen wurde, war allumfas-
send. Max H o r k h e i m e r schreibt, ein wahrer Demagoge zeichne sich da-
durch aus, daß er seinen Anhängern stets suggeriere, sie seien in der Defensi-
ve und müßten zurückschlagen, da sich ihre Feinde schon aller der für sie 
wichtigen Positionen bemächtigt hätten73. Nach genau diesem Muster waren 
auch die Artikel des Priesters J. P. aufgebaut. In ihnen wurde die Bedrängung 
durch die Juden als so akut dargestellt, daß den Lesern suggeriert wurde, bes-
ser heute als morgen mit antijüdischen Aktionen zu beginnen. 

4. E n t w ü r f e für e in k ü n f t i g e s p o l n i s c h - j ü d i s c h e s 
Z u s a m m e n l e b e n in d e n Z e i t u n g e n u n d P a r t e i p r o g r a m m e n 

de r B a u e r n b e w e g u n g 

Gemessen an dem breiten Raum, den die polnisch-jüdischen Beziehungen 
in den Bauernzeitungen einnahmen, ist es erstaunlich, wie wenig konkrete Lö-
sungsvorschläge gemacht wurden, die eine längerfristige politische Linie ge-
genüber diesem Problem skizziert hätten. Gab es überhaupt Vorstellungen, 
die auf eine politische Regelung der polnisch-jüdischen Beziehungen gerichtet 
waren, oder wurden lediglich die Symptome dieses gesellschaftlichen Konflikt-
potentials wahrgenommen? Zur Beantwortung dieser Frage sollen auch die 
Programme der in den neunziger Jahren entstandenen Bauernparteien heran-
gezogen werden. Bei ihnen sind mehr dezidierte programmatische Äußerun-
gen zu erwarten als in den stärker auf tagespolitische Ereignisse beschränkten 
Bauernzeitungen. 

73) MAX HORKHEIMER: Persönlichkeit und Vorurteil, in: Über Vorurteile, hrsg. von 
der Bundeszentrale für politische Bildung, Bonn 1963, S. 10. 
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Der galizische Jude Wilhelm F e l d m a n schrieb 1893, es gebe dank einer 
starken assimilatorischen Bewegung in Galizien keinen organisierten poli-
tischen Antisemitismus74. Er engagierte sich in der die Assimilation befür-
wortenden Bewegung „Bund der Brüder" (Przymierze Braci) und warf den 
Anhängern des Zionismus vor, sie beantworteten den polnischen Chauvinis-
mus mit jüdischem Chauvinismus und verstärkten somit den Antisemitis-
mus75. Bei genauem Hinsehen ist festzustellen, daß Feldman mit seiner opti-
mistischen Bewertung der Assimilation als Königsweg im polnisch-jüdischen 
Verhältnis die Realität verkannte. Die Idee der Assimilation fand keinen 
Massenanhang, sondern wurde nur von Teilen der jüdischen Intelligenz befür-
wortet. Dagegen gewann die zionistische Bewegung seit Ende des 19. Jahrhun-
derts immer mehr an Bedeutung. Genauso aber wie der Assimilation auf jüdi-
scher Seite eine breite Resonanz fehlte, stieß sie auch bei der die Mehrheit der 
polnischen Bevölkerung repräsentierenden Bauernbewegung auf wenig Ge-
genliebe76. 

Die Stellungnahmen zum Thema Assimilation bewegten sich in den Bauern-
zeitungen zwischen zwei Polen. Auf der einen Seite wurde den Juden vorge-
worfen, sich zu wenig an die Gepflogenheiten ihrer polnischen Umwelt anzu-
passen. Ein Kritikpunkt war zum Beispiel, daß die Juden noch nicht einmal 
die polnische Sprache beherrschten77. Die in den Zeitungen immer wieder be-
tonte Andersartigkeit der Juden, die alle Lebensbereiche umfaßte, machte 
eine Assimilation anscheinend von vorneherein unmöglich. Andererseits wur-
den den Juden, die sich zu diesem Schritt entschlossen hatten, meist niedere 
Beweggründe unterstellt. Es war wohl eher so, daß von der Bauernbewegung 
eine konsequente Assimilation eigentlich gar nicht gewollt wurde. Man klagte 
darüber, daß die Juden den Polen die rechtliche Gleichstellung abgetrotzt hät-
ten, daß sie aber nicht zu loyalen Bürgern geworden seien, sondern mit subti-
leren Mitteln die Polen weiterhin ausnutzen würden78. Im Zwiqzek Chlopski 
wird die Ansicht vertreten, es handele sich hier lediglich um einen weiteren 
Schachzug der Juden, um die angestrebte Weltherrschaft zu erlangen79. Da ein 
Teil der assimilierten Juden in der Polnischen Sozialdemokratischen Partei Ga-
liziens und Schlesiens (Polska Partia Socjalno-Demokratyczna Galicji i Slasku 
[PPSD]) aktiv war, konnte man ihnen weiterhin vorwerfen, sie seien Feinde 
des polnischen Volkes, da sie sich gerade in der Partei engagierten, die die 

74) WILHELM FELDMAN: Asymilatorzy, Syonisci i Polacy. Z powodu prelomu w sto-
sunkach zydowskich w Galicyi [Assimilatoren, Zionisten und Polen. Aus Anlaß des 
Umbruchs in den jüdischen Verhältnissen in Galizien], Krakow 1893, S. 14. 

75) Ebenda, S. 38. 
76) Vgl. STANISLAW BLEJWAS: Polish Positivism and the Jews, in: Poles and Jews. 

Myth and reality in historical context, New York 1986, S. 111-139, hier S. 133 f. 
77) Wieniec, 1/1875, 6. 03.1875, Nr. 4, S. 26. 
78) Pszczölka, 11/1876, 14.04.1876, Nr. 8/9, S. 3. 
79) Zwiazek Chlopski, HI/1896, 1.01.1897, S.284. 
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Bauernbewegun g wegen ihres Internationalismu s und ihre r rein materialisti -
schen Sicht der gesellschaftliche n Zusammenhäng e heftig bekämpfte 80. 

Di e Parteiprogramm e des ZSCh (1893), des SChL  (1895) und des SL  (1895) 
enthalte n in den Passagen , die sich mit der jüdische n Minderhei t beschäftigen , 
keinerle i Bezüge zu der assimilatorische n ode r der zionistische n Bewegung. 
Beim ZSCh und beim SChL  ist das wenig verwunderlich , da ja auch in den 
Zeitunge n dieser beiden Organisatione n die Assimilation nich t als probate s 
Mitte l zur Lösun g der polnisch-jüdische n Konflikt e angebote n wurde . Kom -
plexer war das Verhältni s des SL  zu dieser Frage . Im Przyjaciel Ludu  finden 
sich keine kritische n Äußerunge n zu diesem Phänomen . Obwoh l die Möglich -
keit der Assimilation im Program m von 1895 unerwähn t blieb, spielte sie doch 
eine gewisse Rolle in der programmatische n Diskussion dieser Partei . So hatt e 
der Mitbegründe r des SL  Bolesùaw W y s ù o u c h schon 1886/87 im Przegląd 

Spoùeczny bestimmt e Richtlinie n formuliert , die sich auf den Charakte r eines 
zukünftige n unabhängige n Pole n bezogen . Zu m Proble m der jüdische n Min -
derhei t nah m er folgendermaße n Stellung : 

„Hie r muß man zweierlei Arten von Mittel n anwenden : bezüglich der gebildeten und 
kulturelle n Einflüssen aufgeschlossenen israelischen Minderhei t eine Politik der Assi-
milation , die darauf zielt, aus den Juden Bürger dieses Lande s zu machen ; bezüglich 
der Mehrhei t hingegen, jener dunklen Masse der Bevölkerung mosaische n Glaubens , 
die wir nie assimlieren werden und deren Assimilation, wäre sie denn möglich, negativ 
auf unseren Nationalcharakte r einwirken könnte,  die Emigration , auch wenn diese auf 
Kosten bedeutende r Opfer von Seiten des Staate s und des Volkes durchgeführ t würde. 
(Tu dwojakiego rodzaju środki stosować należy: odnośni e do wyksztaùconej i podatne j 
dla wpùywów kulturalnyc h mniejszości ludnośc i izraelskiej -  polityka asymilacyjna, dą-
żąca do uczynieni a z Żydów obywateli kraju. Odnośni e zaś do większości, do ciemnych 
mas ludnośc i starozakonnej , których nigdy nie zasymilujemy i których asymilacja, gdy-
by nawet byùa możliwa, mogùaby oddziaùać ujemnie na typ nasz narodow y - emigracja, 
choćby kosztem znacznyc h ofiar ze strony państwa i narod u podjęta.)" 81 

Im gleichen Dokumen t schrieb Wysùouch: 

„ ,Polentum ' -  das ist kein Willensakt, das ist eine naturwissenschaftlich-soziologisch e 
Tatsache . (,Polskość ' to nie akt woli, to fakt przyrodniczo-socjologiczny.)" 82 

Hie r wird der ethnozentrisch e Blick Wysùouchs sehr deutlich , der den Pole n 
die Entscheidun g der Frage zugestand , wann ein Jud e bestimmt e „naturwis -
senschaftlich-soziologische " Voraussetzunge n erfüllte , um in Pole n bleiben zu 
dürfen . Di e Konflikt e zwischen Pole n un d Jude n sollten also so gelöst werden , 
daß das, was „unabänderlich " jüdisch war, auf längere Sicht aus Pole n ver-
schwinde n sollte. In dem sehr knappe n Parteiprogram m von 1895 wurde auf 
die polnisch-jüdische n Beziehunge n nich t ausdrücklic h eingegangen , doch im 
Program m von 1903 tauchte n Wysùouchs Vorstellungen in moderate r For m 

80) Wieniec-Pszczóùka, XXVI/1900, 14.01.1900, Nr. 2, S. 24. 
81) BOLESÙAW WYSÙOUCH: Szkice programow e [Programmatisch e Skizzen], in: Pro-

gramy (wie Anm. 24), S.48. 
82) Ebenda , S. 36. 
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wieder auf. Nu r die Juden , die eine national e Zugehörigkei t zur polnische n 
Gesellschaf t fühlten und sich lediglich durc h ihr Bekenntni s von den Pole n un-
terschieden , wurden als Mitbürge r akzeptiert . Dagegen sollten alle andere n 
nac h Palästin a auswandern 83. 

In seiner Analyse des Verhältnisse s der Bauernbewegun g zu den Jude n 
schreib t Zygmun t H e m m e r l i n g , der Antisemitismu s sei bei der Landbevöl -
kerun g eigentlich nich t tief verwurzelt gewesen und die Bauer n hätte n sich ge-
wöhnlic h freundlic h gegenüber der sich polonisierende n jüdische n Intelligen z 
verhalten 84. Dami t beschreib t er jedoch nich t die historische n Fakten , sonder n 
übernimm t lediglich die von dem SL  beziehungsweise PSL  propagiert e Sicht -
weise des Problems . Ein e wirkliche Lösun g der sich auf verschiedene n gesell-
schaftliche n Ebenen , der ökonomischen , der kulturelle n un d der religiösen , 
abspielende n Konflikt e zwischen Pole n und Jude n wurde nich t angestrebt , da 
die einzigen Juden , dene n das Bleiberech t in Pole n zugebilligt wurde , diese 
Konflikt e gerade nich t verursachten . Mit dieser Konzeptio n gab das PSL  zu, 
daß die jüdische Frage auf politische m Wege eigentlich nich t zu lösen sei, den n 
ihre Forderun g nac h der Emigratio n der verarmte n jüdische n Massen war uto -
pisch und wurde schon von Zeitgenossen , wie dem Sozialisten Limanowski , als 
nich t realisierba r kritisiert 85. 

Zu Beginn des 20. Jahrhundert s spielte in der Rhetori k der Bauernbewe -
gung der angestrebt e unabhängig e polnisch e Staa t eine imme r wichtigere Rol-
le. Dabe i wurde auch die Beziehung , in der die jüdische Minderhei t zu diesem 
Gemeinwese n stehe n würde , thematisiert . De r Teno r in Pszczóùka und Wie-

niec lautete , daß die Jude n keine loyalen Staatsbürge r sein könnten . Diese Be-
hauptun g versucht e man historisc h zu begründen . In einem Artikel im Wieniec 

wurde den Lesern erläutert , daß die von Köni g Kasimi r dem Große n im 
14. Jahrhunder t nac h Pole n geholte n und dor t mit Privilegien ausgestattete n 
Jude n dem Staa t seine Gastfreundschaf t nich t gedank t hätten , sonder n imme r 

„.. . Han d in Han d mit den Feinde n unseres Volkes [des polnischen ] gingen und auch 
jetzt gehen, .. . (.. . zawsze szli i idą teraz ręką w rękę z nieprzyacióùmi narod u nasze-
go,...)" 8 6. 

Di e Jude n wurden aber nich t nu r als Störfaktore n in einem polnische n Staa t 
dargestellt , sonder n man beschwor darübe r hinau s die Gefahr , daß sie aufgrund 

83) Program Polskiego Stronnictw a Ludowego [Program m der Polnische n Bauern -
partei] , 27. Februa r 1903 Rzeszów, in: Program y (wie Anm.24) , S.73. 

84) ZYGMUN T HEMMERLING : Stronnictw o ludowe wobec Żydów i kwestii żydowskiej, 
in: Kwartalni k Historyczn y 96 (1989), Nr. 1-2, S. 155-181, S. 161: „Antysemityz m nie 
zapuściù na wsi gùębszych korzeni . Chùopi odnosil i się na ogóù życzliwie do polonizujące j 
się inteligencj i żydowskiej [Der Antisemitismu s faßte auf dem Land keine tieferen Wur-
zeln. Die Bauern verhielten sich im allgemeinen freundlich gegenüber der sich assimi-
lierende n jüdischen Intelligenz]. " 

85) DUNIN-WĄSOWICZ , Czsasopiśmiennictw o (wie Anm. 54), S.78. 
86) Wieniec, 1/1875, 6.03.1875, Nr. 4, S. 26. 
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ihre r wirtschaftliche n Stärke sogar in der Lage wären , die politisch e Mach t zu 
übernehmen . Fü r das galizische Teilungsgebiet sah die Prognos e so aus: 

„Ma n muß nicht lange warten , und Galizien wird ein jüdisches Königreic h sein und 
kein polnisches , denn wir haben die Aussicht, alles zu verlieren, und sie [die Juden ] 
werden dem christliche n Volk den letzten Tropfen Blut aussaugen, und mit der Zeit 
wird wohl Sibirien das Land für die Polen werden, Galizie n jedoch das Land für die Ju-
den und Halunken . (Niedùugo trzeba czekać, a Galicya będzie królestwem żydowskiem 
a nie polskiem, bo mamy widoki do zaprzeszczeni a wszystkiego, a od ludu chrześcijań -
skiego ostatni a krople krwi wydoją i z czasem chyba Sybir będzie krajem dla polaków 
a Galicya dla żydów i ùajdaków.)" 

De r Przyjaciel Ludu  entwar f zwar nich t solche Schreckensvisionen , doch er 
betont e die Wichtigkeit , in den Städte n Industri e und Hande l in polnisch e 
Händ e zu bringen , um so die Städt e zu „nationale n Festungen " (fortece naro-

dowe)^ zu machen . Di e Pole n sollten wachsam sein, dami t die Jude n das Ge -
meinwese n nich t mit ihren der „polskość" nich t entsprechende n Eigenschafte n 
unterwander n ode r es gar aufgrund ihre r angebliche n wirtschaftliche n Mach t 
dominiere n könnten . 

Diese mißtrauisch e und ablehnend e Haltun g gegenüber der jüdische n Min -
derhei t im Hinblic k auf ein künftiges unabhängige s Pole n fand ihre ideologi-
sche Begründun g auch in den unterschiedliche n Parteiprogrammen . Bei dem 
SL  beziehungsweise PSL  war es die oben erläutert e Vorstellun g von einem 
ethnisc h definierte n Polen , die einem Großtei l der Jude n die Zugehörigkei t 
versagte. Nebe n der Annahme , daß „polnisc h sein" nich t auf einem Willens-
akt, sonder n auf „naturwissenschaftlichen " Tatsache n beruhe , führt e Wys-
ùouch auch das in den Bauernzeitunge n gebraucht e Argumen t an , die Jude n 
seien „de n nationale n Zielen gleichgültig ode r feindlich " (obojętnym albo wro-

gim dla celów narodowych)*9 gesinnt . 
In den Programme n von ZSCh und SChL  fällt deren stark religiöse Grund -

haltun g auf. Beide Parteie n betonte n als ihren wichtigsten Programmpunk t die 
Anerkennun g des christliche n Glauben s als höchst e Autorität 90 sowie die 
Unabdingbarkei t der Wahrun g der christliche n Werte- un d Gesellschaftsord -
nung 91. Auf eventuell e religiöse Minderheite n wurde in diesem Zusammen -
han g nich t eingegangen , weil der von diesen Parteie n angestrebt e Staa t ein-
heitlic h polnisch-katholisc h sein sollte. Di e Feststellun g im Program m der 
SChL,  Religion sei keine Privatsache 92, läßt vermuten , daß religiöse Minder -
heite n nich t einfach gedulde t werden sollten , sonder n daß Konflikt e derselben 

87) Wieniec-Pszczóùka, XXVI/1900, 6.05.1900, Nr. 17, S. 266. 
88) Przyjaciel Ludu , XII/1900 , 28.01.1900, Nr. 5, S. 1. 
89) WYSÙOUCH, Szkice Programowe , in: Program y (wie Anm. 24), S.47. 
90) Program Związku Stronnictw a Chùopskiego [Program des Bundes der Bauern -

partei ] 3. Juli 1893 Nowy Sącz, in: Program y (wie Anm. 24), S. 49. 
91) Program Stronnictw a Chrześcijańsko-Ludoweg o [Program m der christliche n 

Bauernpartei ] 1895, in: Program y (wie Anm. 24), S.62f. 
92) Ebenda , S. 63. 
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mit dem Gemeinwese n in Kauf genommen , wenn nich t gar provozier t werden 
sollten . De r Vorwurf an die jüdische Minderheit , dem polnische n Staa t nich t 
loyal gegenüberzustehen , lag auch hier auf der Hand , da ein religiös lebende r 
Jud e in einem Staat , in dem das Christentu m zur höchste n Autoritä t und zum 
gesellschaftliche n Regulati v erklär t worden war, leicht in Gegensat z zur 
Staatsräso n geraten konnte . Gerad e im Hinblic k auf die galizischen Juden , de-
ren Mehrhei t auch um die Jahrhundertwend e noc h einer starken , traditionel -
len Frömmigkei t anhing 93, hatt e diese Programmati k die logische Konse -
quenz , daß im neue n Pole n kein Plat z für sie sein würde . 

Es ist auffällig, daß mit der Formulierun g von Entwürfe n für ein unabhängi -
ges Pole n den Jude n endgülti g der Stempe l der Fremd - beziehungsweise 
Andersartigkei t aufgedrück t wurde , der im Grund e die Unmöglichkei t eine s 
polnisch-jüdische n Zusammenleben s festschrieb . Di e Möglichkei t eines fried-
lichen Zusammenleben s von Christe n und Jude n wurde im Hinblic k auf den 
zukünftige n polnische n Staa t verneint , ohn e daß man sich nähe r dami t be-
schäftigte , was dan n aus den Jude n werden sollte. Da s Konzep t der massen-
haften Emigratio n im Program m des PSL  mach t einen wenig durchdachte n 
Eindruck . Die s verwunder t um so mehr , da jenes Program m von 1903 im Ver-
gleich mit dem ersten Program m aus dem Jah r 1895 sehr stark an politische m 
Profi l gewonne n hatte . Es war in verschieden e Politikbereich e gegliedert un d 
stellte nich t nu r Forderunge n auf, sonder n beschrie b auch möglich e Wege der 
Realisierung . Einzi g bei den Erörterunge n bezüglich der jüdische n Minderhei t 
blieb das Program m sehr vage un d übernah m fast genau Formulierunge n aus 
Wyslouchs gut 20 Jahr e zuvor erschienene n Szkice programowe. Da s Verblei-
ben von assimilierte n Jude n im Land , die sich lediglich durc h ihr Bekenntni s 
von den Pole n unterschieden , wurde begrüßt . Di e eigentlich e Judenfrag e sei 

„.. . die Frage eines Stammes , der gewöhnlich der deutsche n Kultu r zuneigt , eines 
Stammes , der sich der polnische n Gesellschaf t gegenüber als fremd betrachte t und den 
auch wir als fremd betrachte n .. . (.. . kwestia szczepu, ciążącego zazwyczaj ku niemie -
ckiej kulturze -  szczepu, który się uważa za obcy polskiemu spoùeczeństwu i który też 
my za taki uważamy .. . )" 9 4 . 

Fü r diesen Teil der jüdische n Bevölkerun g wünscht e ma n den Zionisten , 

„.. . daß sich der wichtigste Punk t ihres Programmes , der die Auswanderun g nach Pa-
lästina betrifft, erfülle. (.. . życząc w szczególności syjonistom, aby się speùniù najistot-
niejszy punkt ich programu , dotyczący emigracji do Palestyny.) " 

Es wurde schon erwähnt , daß die Realisierbarkei t dieser Vorstellungen 
selbst von Zeitgenosse n in Frage gestellt wurde . Doc h auch in der neueste n 
polnische n Forschungsliteratu r wird zum Teil der Eindruc k vermittelt , als sei 
das von dem PSL  formuliert e Konzep t von Assimilation un d Emigratio n ein 

93) ANDLAUE R (wie Anm.59) , S.91. 
94) Program Polskiego Stronnictw a Ludowego [Program m der Polnische n Bauern -

partei ] 27. Februa r 1903 Rzeszów, in: Program y (wie Anm.24) , S.73. 
95) Ebenda . 
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durchaus praktikabler Lösungsvorschlag gewesen, den eine aufgeklärte Partei-
führung gegen den sich in den bäuerlichen Leserbriefen ausdrückenden Willen 
der Parteibasis durchzusetzen hatte96. 

Der polnische Jude Max R o s e n f e l d kritisierte 1917 in einem Buch über 
das Zusammenleben der Polen und Juden in einem durch die Ereignisse des 
Ersten Weltkrieges möglich gewordenen polnischen Staat, daß die Polen die 
Judenfrage immer nur als eine soziale Frage aufgefaßt hätten. Die Juden sei-
en, so schreibt er, stets als „Händler und Wucherer" statt als „vollwertige 
Volksgenossen" gesehen worden97. Auch in den galizischen Bauernzeitungen 
wurden die Konflikte im ökonomischen Bereich zwischen Bauern und Juden 
sehr ausführlich behandelt. Das lag zum einen sicher daran, daß die meisten 
Kontakte dieser beiden Gruppen über Wirtschaftsbeziehungen zustande ka-
men. Zum anderen spielte gerade in den Anfangsjahren der Bauernbewegung 
die Beschäftigung mit sozialen und ökonomischen Fragen eine herausragende 
Rolle, da in diesen Bereichen der Reformbedarf bei den Bauern am größten 
war und sie sich bei solchen Themen einer Politisierung am zugänglichsten 
zeigten. 

In allen Artikeln der Bauernpresse fällt jedoch auf, daß sie keine langfristi-
gen Perspektiven für ein polnisch-jüdisches Zusammenleben - und sei es auch 
nur bezüglich der Wirtschaftsbeziehungen - aufwiesen. In den Anfangsjahren 
wurde propagiert, die Bauern sollten sich von wie auch immer gearteten öko-
nomischen Kontakten mit den Juden fernhalten, die Schenken sowie den jüdi-
schen Kredit- und Kleinhandel meiden und versuchen, mit den aus der Land-
wirtschaft erwirtschafteten Gütern autark zu leben. Eine solche Politik der 
Trennung von jüdischer und polnischer Wirtschaftssphäre war wenig innovativ 
und wollte lediglich eine Stabilisierung der traditionellen galizischen Land-
wirtschaft auf ihrem niedrigen Niveau. Mit den Jahren, in denen sowohl der 
wirtschaftspolitische Sachverstand der Bauernbewegung als auch die allge-
meinpolitische Brisanz der polnisch-jüdischen Beziehungen zunahmen, trat an 
die Stelle der passiven Trennungspolitik eine aktivere, auf Konfrontation aus-
gerichtete Politik der Verdrängung. Unter anderem durch die Gründung von 
Landbanken und Genossenschaften sollten die Juden aus dem ländlichen 
Wirtschaftsleben gänzlich vertrieben werden. Perspektiven für ein längerfristi-
ges Zusammenleben ließen sich hierbei nicht erkennen. 

Auch die Parteiprogramme hielten sich hinsichtlich dieser Frage weitgehend 
bedeckt. In den Szkice programowe mit ihrem allgemeinpolitischen Ansatz er-
scheint das Fehlen einer Beleuchtung der polnisch-jüdischen Wirtschaftsbezie-

96) JÖZEF HAMPEL: Chlopi i ludowcy wobec kwestii narodowej w Galicji [Bauern 
und Bauernfunktionäre gegenüber dem Nationalitätenproblem in Galizien], in: Gali-
cyjskie dylematy. Zbiör rozpraw [Galizische Dilemmata. Eine Sammlung von Abhand-
lungen], hrsg. von KAZIMIERZ KAROLCZAK, HENRYK W. ZIELINSKI, Krakow 1994, S.7-17, 
hier S. 16 f. 

97) MAX ROSENFELD: Polen und Juden, Berlin, Wien 1917, S. 32. 
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hungen noch verständlich. Daß aber auch das Programm des ZSCh nicht dar-
auf einging und daß sich das SL auf eine vage Kritik am Wucher beschränkte 
und die Schaffung von Bauernkreditanstalten forderte98, verwundert ange-
sichts des Raumes, den die Auseinandersetzung mit dem jüdischen Wirt-
schaftsverhalten in den Zeitungen dieser Parteien einnahm. Das SChL beton-
te lediglich, die Bauern sollten vor Wucher und das „christliche Bürgertum" 
{chrzescijanskie mieszczanstwo) vor „fremden Spekulanten" (obcych speku-
lantów) geschützt werden". Es fällt auf, daß sich die Bauernparteien davor 
hüteten, die Juden, die sie in ihren Presseorganen als ökonomischen Haupt-
feind charakterisiert hatten, als solchen auch in ihren Programmen ausdrück-
lich zu benennen. Obwohl in den Programmen des SL und des SChL die wirt-
schaftspolitischen Punkte überwogen, sind dort keine Ideen bezüglich einer 
langfristigen Regelung der polnisch-jüdischen Wirtschaftsbeziehungen zu ent-
decken. Die Genauigkeit, mit der in den Programmen die ökonomischen Re-
formen aufgezählt wurden, widerspricht der Vermutung, daß man die Rege-
lung der polnisch-jüdischen Beziehungen als zu unbedeutend erachtete, um sie 
ins Parteiprogramm aufzunehmen. 

Die Forschungsliteratur hat sich ähnlich wie die bäuerliche Presse vor allem 
auf die polnisch-jüdischen Beziehungen im Wirtschaftsleben bezogen. Israel 
Oppenheim konstatiert zu Recht, daß sich die polnische Geschichtsschrei-
bung bei ihrer Betrachtung der polnischen Juden im 19. Jahrhundert nur auf 
ganz bestimmte Problemkreise konzentriert habe, unter denen die ökonomi-
sche Bedeutung der Juden eine exponierte Stellung einnahm100. Interessant ist 
die Neigung der polnischen Forschung angesichts der von ihr herausgearbeite-
ten meist negativen Bedeutung der Juden für die polnische Ökonomie, die Ju-
denfeindschaft der Bauernbewegung zu negieren und ihre Ausfälle gegen die 
Juden als reiner ökonomischer Ratio entsprungen darzustellen101. Franciszek 
Kacki, der Biograph des Bauernführers Stojalowski, stellt bei diesem zwar 
eine antisemitische Haltung fest, doch hält er diese Art des ökonomisch be-
gründeten Antisemitismus für akzeptabel und weniger gefährlich als dessen 
deutsche oder russische Spielarten. Die antijüdische Haltung des Priesters ha-
be sich immer nur auf die durch die Juden verursachten wirtschaftlichen Kon-
flikte bezogen102. 

98) Odezwa programowe Stronnictwa Ludowego [Programmatischer Aufruf der 
Bauernpartei], 28. Juli 1895 Rzeszöw, in: Programy (wie Anm. 24), S. 60 (Punkt 14). 

99) Program Stronnictwa Chrzescijansko-Ludowego, in: Programy (wie Anm. 24), 
S.68. 

100) ISRAEL OPPENHEIM: The history of the Polish Jewry in the 19th Century as re-
flected in the 20th Century historiography, in: Poles and Jews. Myth and reality in the 
historical context, New York 1986, S. 168-201, hier S. 175ff. 

101) ANDRZEJ ZAKRZEWSKI: Od Stojalowskiego do Witosa [Von Stojalowski zu Wi-
tos], Warszawa 1988, S. 15. 

102) KACKI (wie Anm. 20), S. 88f. 
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5. R e s ü m e e 

Im Zuge der zunehmenden Ideologisierung und Instrumentalisierung des 
Umganges mit der jüdischen Frage übernahm die galizische Bauernbewegung 
sowohl Begriffe („Semitismus" und „Antisemitismus") als auch ganze Theo-
rien (wie die der „jüdischen Weltverschwörung") von den fortschrittlicheren 
Gesellschaften Westeuropas. In Verbindung mit den traditionellen, genuin 
polnischen antijüdischen Stereotypen entstand so eine politisch äußerst brisan-
te Mischung, die zu einer deutlich spürbaren Verschlechterung der polnisch-jü-
dischen Beziehungen führte. In den Bauernzeitungen wurden mehr oder weni-
ger umfassende Bedrohungsszenarien entworfen, welche die Unmöglichkeit 
eines weiteren polnisch-jüdischen Zusammenlebens suggerierten. Im Hinblick 
auf ein künftiges unabhängiges Polen wurde nur einer kleinen Gruppe völlig 
assimilierter Juden das Bleiberecht zugestanden. Gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts gerieten die polnisch-jüdischen Beziehungen zunehmend unter den Ein-
fluß eines politisch instrumentalisierten Antisemitismus. Der von Manfred 
S c h m i t z vorgeschlagene Ansatz, politischen Antisemitismus als einen Stig-
matisierungsprozeß zu begreifen103, scheint für den hier untersuchten Zeit-
raum sehr passend. Die bäuerliche Kritik galt gar nicht mehr in erster Linie 
den Juden beziehungsweise bestimmten jüdischen Verhaltensweisen, es ging 
vielmehr um den angeblich durch die Juden verbreiteten Ungeist. „Jüdisch 
sein" wurde zu einem Stigma, das in der politischen Debatte beliebig einge-
setzt werden konnte. Der mit diesem Etikett bezeichnete Adressat mußte 
nicht erst eine bestimmte Norm verletzen, seine bloße Existenz beziehungs-
weise die Zugehörigkeit zur stigmatisierten Gruppe bedeutete schon die 
Normverletzung104. Diese völlige Losgelöstheit von empirisch nachprüfbaren 
Tatsachen bewirkte, daß der Kreis der zu stigmatisierenden Personen nach Be-
lieben erweitert werden konnte. Es kam so weit, daß gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts zumindest Teile der Bauernbewegung sich nicht mehr mit der jüdi-
schen Minderheit beschäftigten, wenn sie vorgaben, über die jüdische Frage zu 
reden. Vielmehr ging es ihnen um all die, die sie irgendwie als politische Geg-
ner identifiziert hatten. 

Eine wichtige Rolle spielte die politisch instrumentalisierte Judenfeind-
schaft in den Bestrebungen, die Bauernbewegung des 19. Jahrhunderts im 
20. Jahrhundert in eine Partei umzuwandeln. Dabei fällt auf, daß aus dem SL 
die einflußreichste Partei, das PSL, hervorging, das die kleinen Bauernpartei-
en in sich aufnahm. Die positivere Beurteilung, die dem SL beziehungsweise 
dem PSL häufig im Vergleich zu dem SChL Stojalowskis oder dem ZSCh der 
Brüder Potoczek zuteil wurde, hat mehrere Gründe. Zum einen wurde die In-

103) MANFRED SCHMITZ: Der „Jude" als Etikett. Der politische Antisemitismus als 
Stigmatisierungsprozess, in: Tribüne. Zs. zum Verständnis des Judentums 31 (1992), 
Nr. 122, S. 173-185. 

104) Ebenda, S. 180ff. 



Die jüdische Frage innerhalb der galizischen Bauernbewegung 409 

strumentalisierung der jüdischen Frage im Przyjaciel Ludu nicht ganz so de-
magogisch betrieben wie in den anderen Bauernzeitungen. Auch wurden hier 
die Bedrohungsszenarien, mit denen dort vor allem „Jüdischen" gewarnt wur-
de, weniger schrill inszeniert. In der Zwischenkriegszeit wurde das PSL dem 
„politischen Establishment" zugerechnet. Der Partei fiel die Aufgabe zu, klei-
nere politische Gruppierungen der Bauernschaft, deren Radikalität sich in So-
zialrevolutionären Forderungen und in einem heftigen Antisemitismus aus-
drückte, in ihre Partei zu integrieren und so zu neutralisieren105. Dies konnte 
jedoch nur gelingen, wenn auch im PSL eine antisemitische Grundstimmung 
vorhanden war, die sich zwar gemäßigter artikulierte als in bäuerlichen Split-
tergruppen, auf jeden Fall aber zur Integration letzterer nötig war. Unter der 
sehr vagen Warnung vor dem „semitischen Element" (zywiot semicki) wurden 
die unterschiedlichen Bedrohungsängste der Bauern subsumiert. Auf diese 
Weise konnte die Partei sich auch für eine Klientel glaubwürdig machen, deren 
politische Identität sehr viel stärker durch die Religion geprägt wurde, als dies 
im PSL der Fall war. G o l c z e w s k i beschreibt in seiner Abhandlung über die 
polnisch-jüdischen Beziehungen der Jahre 1881-1922 eine Entwicklung, in 
deren Verlauf die Judenfeindschaft immer stärker politisch instrumentalisiert 
wurde. Der Autor kommt zu dem Schluß, daß der Antisemitismus zunehmend 
zur Sicherung politischer und ökonomischer Besitzstände benutzt worden sei. 
Dabei hätte eine Aufklärung über den Widersinn des Antisemitismus nicht 
fruchten können, da es auf die Authentizität der Parolen gar nicht mehr ange-
kommen sei106. Diese Entwicklung, die Golczewski für mehrere Jahrzehnte 
nachgezeichnet hat, wird auch schon bei der Betrachtung der Bauernbewe-
gung deutlich. Obwohl diese eine noch junge politische Strömung war, eignete 
sie sich rasch das Instrumentarium der Ideologisierung der jüdischen Frage an. 
Die Bauernbewegung hatte diese Frage als ein Politikfeld erkannt, aus dem 
leicht politisches Kapital zu schlagen war. Tatsächlich vorhandene Ressenti-
ments der Bauern gegenüber den Juden wurden so zu einem Spielball der, um 
mit Golczewski zu sprechen, „Politiker" des Antisemitismus. 

105) GOLCZEWSKI, Beziehungen (wie Anm. 15), S. 254ff. Die „Radikale Bauernpar-
tei" (Chlopskie Stronnictwo Radykalne) des Geistlichen Eugeniusz Okori ging 1919 in 
dem von Witos geführten PSL-Piast auf. 

106) Ebenda, S. 361. 
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Summary 

The Jewish question reflected in the papers and party programm.es of the Galician 
peasants' movement in the last quarter of the 19th Century 

This essay gives a description of the relationship between the Polish peasants' move-
ment in West Galicia, which was formed towards the end of the 19th Century, and the 
local Jewish minority, examining the interaction of the politicizing peasantry with their 
Jewish fellow Citizens as reflected in the papers and party programmes of this first agra-
rian mass movement on Polish soil. 

First, concrete economic conflicts were in the centre of interest. The agrarian papers 
pointed out the distance between Poles and Jews, which, on the one hand, had its roots 
in different economic practices. On the other hand, the Polish Catholic peasants regard-
ed the Jews, many of whom adhered to Chasidism, with a feeling of cultural and reli-
gious strangeness. It can be observed that, through the years, the peasants' movement 
treated the Jewish question with an increasing degree of ideologization and utilization. 
Towards the end of the Century, therefore, the agrarian papers were less and less con-
cerned with the existing conflicts, which were mainly of economic nature. Rather did 
they endeavour to present a scenario of threats which practically ruled out a future co-
existence of the Jewish minority and the agrarian population. 

The deterioration of the Polish-Jewish relationship had several reasons. At the turn 
of the Century, various competing parties emerged from the peasants' movement. In 
their struggle for the support of the Galician voters, they also used antisemitic Slogans 
in order to provide their clientele with the concept of an enemy that served to promote 
the process of Integration within the parties. Increasingly, the agrarian politicians were 
less concerned with criticizing particular Jewish habits but with disparaging the so-calied 
"Jewish spirit" - a catchword which could be employed arbitrarily against political (also 
non-Jewish) opponents. In doing so, they followed the example of the more advanced 
societies in Western Europe, where political antisemitism had become an important 
factor in the political debate. 

It was of further significance that the peasant parties not only made efforts to politi-
cize the peasantry but moreover endeavoured to convey a feeling of Polish nationalism. 
In this attempt, the image of the Jew who is unable to assimilate and alien to the "Polish 
character" played an important role. The party programmes clearly show that the 
peasant parties were not willing to grant the Jewish minority an equal position in the 
future Polish State. The only Solution in the conflict-laden Polish-Jewish relationship 
was the emigration of the overwhelming majority of the Jewish population, whose capa-
bility to assimilate was strongly denied. 

http://programm.es

